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Preiſe Juhchunderhelet

II. (Schluß.)
Die erſte unvermeidliche Folge der Polenpolitik war eine

maßloſe Korruption der Deutſchen in der ſogenannten
Oſtmàärk. Es liegt ja t h ſo nahe, daß allerhand Schmarotzer
ſich an die Krippe drängen und patriotiſche Geſinnung heucheln,
um möglichſt viel von dem Goldſtrom in die eigene Taſche zu
lenken. Wie leicht iſt es z. B., ein Scheingeſchäft, mit einem
Polen abzuſchließen, ſo daß die Anſiedlungskommiſſion ſich ge
zwungen ſah, jeden Preis zu bewilligen, um das Gut zu
„retten“. Dieſes Manöver iſt vielfach ganz planmäßig gemacht
worden, und die Regierung klagt bitter darüber, daß ſo viele
Deutſche nur den einen Zweck verfolgt haben, rechtzeitig für
ſich perſönlich Vorteile zu ergattern. Noch bedenklicher als
dieſes widerliche Schauſpiel iſt die maßloſe Erbitterung
der Polen, die ſich benachteiligt, bedrängt, bedrückt ſehen,
nur weil ſie Polen ſind! Und man kann ſchon heute vielfach
bei ihnen denſelben Haß gegen die Unterdrücker, dieſelbe Be-
geiſterung und Opferwilligkeit für das eigene Volkstum be
merken, wie nach 1806 in Preußen. Wie das einmal werden
ſoll, wenn wirklich ein Krieg ausbräche, darüber ſollten ſich die
Staatsweiſen zu Berlin doch ihre Köpfe zerbrechen. Wir fürch-
ten und betrauern ſchon jetzt, daß ſich dieſer Haß einmal ſehr
zur Unzeit grauſam entladen werde. Die Schuld komme dann
über das Haupt derer, die dieſe Politik betreiben.

Doch auch in Friedenszeiten ſtehen die Dinge gerade ſchlimm
gerug durch die völlige Aufhebung aller Rechis-
ſicherheit. Man muß nämlich wiſſen, daß alle jene Polen

etze der preußiſchen Verfaſſung und überdies der Reichsver
aſſung und anderen Reichsgeſetzen zuwiderlaufen. „Alle

n anderes ſchaffen als für
Freizügigkeitsgeſez aber ein Reichsgeſetz garantiert aus
drücklich jedem Reichsangehörigen das Recht, überall im Deut
ſchen Reich Grundbeſitz zu erwerben. Wie darf dann der preu
ßiſche Staat die polniſchen Reichsangehörigen daran hindern
Endlich befiehlt die Reichsverfaſſung, daß kein Bürger eines
anderen Bundesſtaates ſchlechter behandelt werden darf als die
eigenen Bürger. Wenn alſo die Polen z. B. das bayeriſche
Staatsbürgerrecht erwerben, dürfen ſie doch in Preußen nicht
ſchlechter geſtellt werden als irgend ein preußiſcher Bürger.

Alle dieſe Geſetze beſtehen, und um alle dieſe Geſetze hat ſich
der preußiſche Staat nicht gekümmert. Seine Juſtizminiſter
und Kronjuriſten haben einfach all dieſen Geſetzen eine
andere Auslegung gegeben, und der Staatsbürger, der
geglaubt hat, unter dem Schutz dieſer Geſetze ſicher leben zu
können, ſieht dieſen Schutz durch eine bloße juriſtiſche Aus
leg plötzlich weggeblaſen, als wäre er nie geweſen. Es be
darf keines Beweiſes, daß damit die Grundlage alles Staats
lebens ins Schwanken gebracht iſt. Denn ging es bei dieſen
Geſetzen, ſo geht es auch bei allen anderen, und der Staats
bürger muß mit Schrecken erkennen, daß ihn die Geſetze genau
ſo lange ſchützen, wie die Mächtigen es wollen

Zu allem Ueberfluß hat der konſervative Führer Herr von
Heydebrand dies auch noch ausdrücklich mit dürren Worten zu
gegeben. Als im Jahre 1908 das Enteignungsgeſetz im Abge
e nhauſe zur Beratung ſtand, ſagte Herr von Heyde-
rand:

„Es gibt Verhältniſſe, meine Herren, in denen die Ge
ſetze ſchweigen Wir können in Verhältniſſe kom
men, wo wir nicht anders exiſtieren können, als wenn wir
auch Grundſätze, die wir ſonſt feſthalten und die unverrück-
bar bleiben, der Notwendigkeit in den gegebenen Grenzen
unterzuordnen imſtande ſind. Es gibt Verhältniſſe, wo man
nehmen muß, wenn man es nicht anders bekommt, weil
man die Perantwortung mit dafür trägt, daß die Staats
intereſſen gewahrt bleiben.“

Dieſe Worte ſind wenigſtens ehrlich. Sie beſagen, daß
über der Heiligkeit der Geſetze und über der Heiligkeit aller
Verträge die „Staatsintereſſen“ ſtehen. Sie beſagen, Rechts
ſicherheit gibt es immer nur ſo lange, wie die „Staatsinter-
eſſen“ es erlauben. Sie rufen allen Staatsbürgern zu: verlaßt
euch nicht auf den Schutz der Geſetze, wiegt euch nicht in Sicher-
heit; jeden Augenblick kann der Fall eintreten, wo die „Stagats-
intereſſen“ die Umgehung, die Aufhebung, den Bruch der Ge
ſetze erheiſchen.

Welches aber ſind denn die „Staatsintereſſen“, worin be
ſtehen ſie? Wer beſtimmt darüber, was „Staatsintereſſen“
ſind, und wann ſie mit den Geſetzen in Widerſpruch ſtehen
Einzig und allein die Machthaber. Staatsintereſſen ſind
allemal und zu allen Zeiten die Intereſſen und die Wünſche
derjenigen geweſen, welche im Staate die Macht in Händen
haben. Somit tragen die Worte des Herrn h. Hehdebrand die
inhaltſchwere Bedeutung in ſich, daß Recht und Geſetz
nur ſo lange gelten, wie es die Machthaber
wollen, und daß all das Gerede von der angeblichen Heilig-
keit der Geſetze eben nur ein Gerede iſt. Das iſt die Erkennt
nis, die wir aus der preußiſchen Polenpolitik ziehen, und daß
dieſe Erkenntnis ihre revolutionäre Wirkung voll und ganz
außübe, dafür werden wir ſorgen. Die Geſetze ſind für die
jenigen verbindlich, die zu ſchwach ſind, ihnen zu trotzen die
Machthaber richten ſich danach nur, ſolange es ihnen gefällt.

Nun bliebe noch die letzte Frage, ob es denn für das Problem,
das die preußiſche Polenfrage unleugbar bietet, keine andere

ſagt die preußiſche Ver
etze machen, die für den

Deutſchen Das
Gewitterwolken

Löſung gibt. Die Polen vermehren ſich, ſie ſind arbeitſam, ſie
erwerben Grundbeſitz, ſie ſteigen immer höher in der Kultur.
Wird nicht wirklich einmal der Tag kommen, an dem ſie machtig
genug ſein werden, ſich vom preußiſchen Staat loszureißen und
mit ihren Stammesgenoſſen in Rußland und Oeſterreich wieder
einen eigenen Staat zu bilden, einen nationalpolniſchen Staat
der immerhin 20 Millionen Menſchen umfaſſen würde? Und
würde dies nicht Preußen, ja das ganze Deutſche Reich ſo
ſchwächen, daß deren eigene Exiſtenz dadurch bedroht wäre?

Mit Sicherheit vovausſehen laſſen ſich dieſe Dinge ſelbſtver-
ſtändlich nicht. Aber wenn dieſe Gefahr drohen ſollte, ſo gibt
es nur ein einziges Mittel dagegen: durch eine wirkliche Kul-
turpolitik die Polen zu aſſimilieren. Von den 20 Millionen
Polen leben in Deutſchland nur etwa 316 Millionen. Nun be-
denke man, daß Frankreich lange Zeit den Elſaß, Lothringen,
das linke Rhkinufer annektiert hatte. Das ſind alles rein
deutſche Länder, und ſie ſind heute zum Teil ſeit 40 Jahren,
zum Teil noch länger wieder bei Deutſchland. Trotzdem ſind
dort die franzöſiſchen Sympathien heute noch nicht ausge
ſtorben. Das macht, die Bewohner haben ſich in ihrer fran
zöſiſchen Zeit wohl gefühlt. Wollte man die Polen, die in

eutſchland leben, ebenſo behandeln, ſo könnte es gar nicht
len, daß ſie in abſehbarer Zeit im Deutſchtum aufgehen

würden. Was wollen denn die 86 Millionen beſagen unter
den rund 70 Millionen Deutſchenl! Und wenn ihre Stammes-
brüder in Oeſterreich und in Rußland drangſaliert werden, ſo
werden ſie ſich um ſo mehr an das Deutſche Reich gekettet
fühlen, ſofern ihnen nämlich hier eine wirkliche Heimat be
reitet wird. Gleichberechtigung, volle ſtaatsbürgerliche Gleich-
berechtigung hieße alſo das Rezept, das der Klaſſenſtaat den
Polen gegenüber zur Anwendung bringen müßte. Die völlige
Löſung des Problems kann freilich erſt der Sozialismus
bringen, der es nicht r „ein Volk in dem andern aufzu
löſen, ſondern der alle Pölker unter Erhaltung ihrer nationalen

im fernen Oſten.
Die Lage in Oſt-Aſien wird mit jedem Tage bedrohlicher.
Aus der Mongolei, aus der Mandſchurei, aus China kommen
täglich Nachrichten, die auf drohende Verwicklungen zwiſchen
Rußland und China hinweiſen. Die ruſſiſchen Blätter regi
ſtrieren fortlaufend die Beſorgnis erregenden Tatſachen, die
auf den wirtſchaftlichen Zuſammenbruch in den ruſſiſchen
Grenzgebieten in OſtAſien grelle Schlaglichter werfen. Handel
und Induſtrie ſtocken, zahlzeiche Firmen ſtellen ihre Zahlungen
ein, die Tätigkeit der ruſſiſchen Oſtchineſiſchen Bahn iſt faſt
völlig lahmgelegt, da trotz der glänzenden Ernte faſt keine
Getreidezufuhr aus der Mandſchurei nach den ruſſiſchen Märk
ten zu verzeichnen iſt. Alle dieſe Tatſachen üben auf das Er
werbsleben im Amurgebiet eine faſt panikartige Wirkung aus,
denn die örtliche Bevölkerung ſieht darin keine lokale Zufalls-
erſcheinung, ſondern ein Ergebnis der aggreſſiven Politik, die
die ruſſiſche Diplomatie neuerdings wieder in Oſtaſien ein
geleitet hat, und die gewaltige Komplikationen in ſich birgt.
Den Ausgangspunkt dieſer Komplikationen bildet die nur
notdürftig verhüllte Annexion der Mongolei, eines Gebietes
von faſt 3 Millionen Quadratkilometern, durch Rußland, die
durch das am 26. Dezember v. J. veröffentlichte Abkommen
zwiſchen dem ruſſiſchen Sondergeſandten Koroſtowetz und
einigen mongoliſchen Fürſten proklamiert worden iſt. Die
ruſſiſche Diplomatie nutzte die durch den Balkankrieg herauf-
beſchworene Spannung in Europa in raffinierter Weiſe dazu
aus, um den von langer Hand vorbereiteten Schlag gegen
China auszuführen und ſich die unter chineſiſcher Oberhoheit
ſtehende Mongolei anzugliedern. Formell „ſchützt“ ſie aller
dings nur die „Unabhängigkeit“ der mongoliſchen Fürſten, die
ſich von dem republikaniſchen China losgeſagt haben. Jn
Wirklichkeit hat die ruſſiſche Diplomatie aber dieſe gange Un-
abhängigkeitskomödie inſzeniert, um durch Schaffung eines
Pufferſtaates nach dem Muſter Perſiens das ganze gewaltige
Gebiet von der turkeſtaniſchen und ſibiriſchen Grenze bis zur
Wüſte Gobi an ſich zu reißen und damit die Aufteilung der
chineſiſchen Außenländer einzuleiten. Schon die erſten Monate
der ruſſiſchen „Schutzherrſchaft“ in der Mongolei haben gegeigt,
daß die ruſſiſche Regierung die Unabhängigkeitserklärung eines
Teiles der mongoliſchen Fürſten, die für Geld und Schnaps
gekauft worden ſind, nur dazu benutzt, um im Namen des
mongoliſchen Volkes gegen China auftreten zu können. Ruſ-
ſiſche Truppen richten ſich in der Mongolei häuslich ein,
ruſſiſche Jnſtruktoren ſchreiten an die Ausbildung von mongo
liſchen Truppen, die nach dem Muſter der perſiſchen Koſgken-

brigade das eigene Land an Rußland feſſeln ſollen, rufſiſche
Konſulate reißen die Verwaltung an ſich, ruſſiſche Kaufleute
und Jnduſtrielle plündern die natürlichen Schätze des Landes,
und alles was im Namen der mongoliſchen Regierung ver-
kündet wird, geſchieht unter dem Diktat des ruſſiſchen General
konſuls in der Hauptſtadt der Mongolei.
Die ruſſiſche Diplomatie begnügte ſich aber nicht mit dieſem
Vorgehen in der Mongolei. Auf ihre Veranlaſſung hin er
r an die ruſſiſche und ehe Geſandtſchaften kate-
goriſche Weiſungen, ſolange China keine Finanzhilfe zukommen
zu laſſen, bis die „Autonomie“ der Mongolei volle Anerkennung
gefünden habe. Mit dieſem Schachzug vereitelte die ruſſiſche
Diplomatie den Abſchluß der chineſiſchen Anleihe, die für die
innere Reformarbeit Chinas unbedingt erforderlich iſt, und
kettete die engliſche und franzöſiſche Diplomatie noch enger als

ſtößt der ſchlau eingefädelte ruſſiſche Plan, der auf die
Schaffung einer engliſch-ruſſiſch- japaniſchen Koalition gegen
China hinausläuft, auf unvorhergeſehene Schwierigkeiten
Japan beeilt ſich nicht, dem Beiſpiel Rußlands zu folgen und
die ihm freundſchaftlich offerierten chineſiſchen Außenländer
zu okkupieren. Erſtens beſtehen zwiſchen Japan und Rußland
noch recht tiefgehende Meinungsverſchiedenheiten über die Ab
grenzung der beiderſeitigen Beute. Rußland hat in dem Ver
trage mit den mongoliſchen Fürſten die Grenzen ſeines Ein
flußgebietes abſichtlich nicht feſtgelegt und durch die allgemeine
Faſſung des Vertrages ſich der japaniſchen Einflußſphäre ſehr
bedenklich genähert. Dann aber hat in Japan neuerdings ein
Umſchwung in der Stellung zu China ſtattgefunden, der die
Durchführung des ruſſiſchen Planes recht fraglich erſcheinen
läßt. Die ſchwere wirtſchaftliche Kriſe in Japan, die heftige
Konkurrenz mit Amerika, die nach der Eröffnung des Panama-
kanals noch verſchärft werden wird, zwingen die japaniſchen
Handeks- und Jnduſtriekreiſe, ſich durch eine freundſchaftliche
Annäherung an China den ungeheueren chineſiſchen Markt zu
ſichern. Auch ein Teil der bisherigen Kriegspartei in Japan
neigt ſich unter dem Einfluß der finanziellen Kriſe dieſem
Standpunkte zu, und ſo iſt es denn nicht erſtaunlich, daß in der
letzten Zeit eine gewiſſe Annäherung zwiſchen China und Japan
ſtattgefunden hat. Die Japaner erhalten eine Vorzugsſtellung
auf dem chineſiſchen Markte und erwerben von China einige
Jnſeln als Stützpunkte für die japaniſche Flotte. Dafür
nimmt Japan von einer Beſitzergreifung des chineſiſchen Terri-
toriums Abſtand. Kann dieſe Abmachung euch nicht als
chineſiſchjapaniſches Bündnis betrachtet werden, ſo ſtellt ſie
jedenfalls den erſten wichtigen Schritt zu einer Annäherung
zwiſchen beiden aſiatiſchen Mächten dar, einen Schritt, der die
ruſſiſchen Hoffnungen auf ein gemeinſames Vorgehen gegen
China zerſtört. Erwägt man noch, daß ſich bereits unter den
mongoliſchen Fürtten. die ſich an Rußland

gezügelte Raubluſt der ruſſiſchen Adminiſtratoren und
teuerer heftige Gegenſtrömungen in der Mongolei wachgerufen
haben, ſo muß man den Mitarbeiter der Rjetſch, dem bekannten
Orientaliſten J. Popow, recht geben, welcher erklärt, daß die
heutige Lage Rußlands im fernen Oſten außerordentlich an die
Verhältniſſe erinnert, die vor einem Jahrzehnt, kurz vor dem
Ausbruch des japaniſchen Krieges an der Grenze Chinas und
Japans geherrſcht haben.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 19. März 1918.

Vom Steuerraten.
Die Scherlpreſſe enthält eine offiziöſe Notiz über die Be

ratung der Heeres und Steuervorlagen im Bundesrat, die am
heutigen Mittwoch beginnen ſoll. Jn der Notiz heißt es:

Während man wohl bald zu einer Erledigung der Militäv
vorlagen kommen dürfte, ſcheinen die Verhandlungen über
die neuen Finanzgeſetze ſich noch etwas hinziehen zu ſollen,
da es noch nicht möglich war, die ausſchlaggebenden einzel-
ſtaatlichen Finanzverwaltungen unter einen Hut zu bringen.
Es iſt mit der Möglichkeit zu rechnen, daß der Dewitzſche
Vorſchlag, den auch Graf Schwerin-Löwitz unterſtützt, Ueber
nahme der Stempelabgaben auf das Reich, doch noch
als Bundesratsbeſchluß dem Reichstage zugeht. Diefer Plan
würde etwa 150 Millionen einbringen. Die Vorſchläge zur
Deckung des Reſtes werden ſich vielleicht nach einer ganz an
deren Richtung bewegen, als bisher zumeiſt angenommen
wurde.

Die Konſervativen ſcheinen beſtimmte Zuſicherungen dar
über, daß die Erbſchaftsſteuer nicht kommt, erhalten zu haben.
Die Kreuzzeitung, die bisher allen Deckungsvorſchlägen für die
Militärvorlage ſehr mißmutig gegenüberſtand, rät der konſer
vativen Partei: „Man warte in Ruhe ab, was die verbündeten
Regierungen vorſchlagen und trete dann an dieſe Vorſchläge
ohne Voreingenommenheit heran, beurteile ſie lediglich aus
ſachlichen Geſichtspunkten heraus, aber unter Zurückſtellung
aller kleinlichen Sonderwünſche.“

Es iſt nicht unmöglich, daß dieſe auffällige Beſcheidenheit
auch auf die Mahnungen Heydebrands zurückzuführen iſt, der
aus taktiſchen Gründen auf dem letzten konſervativen Partei
tag die konſervative Preſſe warnte, ihren Mißmut über die
drohende Belaſtung all zu offen merken zu laſſen. Wenn
die Konſervativen ſicher find, daß die Srhbſchaftsſteuer nicht
kommt, dann wird es ihnen um ſo leichter, aus Rückſicht auf
die Landtagswahlen gute Miene zum böſen Spiel zu machen.

Die Beſitzenden proteſtierenl' Die Stuttgarter
Hausagrarier haben ſich mit der Aufforderung an den Deut
ſchen Zentralverband der Haus und Grundbeſitzervereine ge
wandt, eine allgemeine Proteſtkund gebung gegen die
einmalige Vermögensabgabe zu veranſtalten. Mehr als eine
halbe Milliarde ſoll nicht vom Vermögen genommen und außer
dem nur die Vermögen von einer Viertelmillion an herange
n werden. Man wird ſich bald auf weiteres gefaßt machen

en.

Die Nationalliberalen vor dem Anfall,
Wie die Berliner Volkszeitung hört, verhandelt der Reichs

lanzler ſeit einiger Zeit eifrig mit den Nationalliberalen
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bisher an ihren aggreſſiven Kurs in Oſtaſien. Nur in Japan l namentlich mit ihrem Führer Baſſermann, um ſie für die Ende
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dieſes oder Anfang nächſten Monaks zu vewarkenden Deckun
vorſchläge zu gewinnen. Dieſe Vorſchläge ſind durch die Rück
ſicht, die der Reichskanzler auf die Konſervativen und
das Zentrum zu nehmen entſchloſſen iſt, erheblich beein
flußt. Der Kanzler will außerdem erreichen, daß die National
liberalen ſich endgültig von der Linken trennen. Die national
Rberale Preſſe hat ſchon betont, daß die Nationalliberalen keine
Prinzipienreiter ſind und deshalb nicht unter allen Umſtänden
an der Erbanfallſteuer feftguhalten brauchen. Wenn der Reichs
tag wieder zuſammentritt, wird das Werk vollendet ſein, die
Nationalliberalen werden mit dem Zentrum und mit den Kon
ſervativen Frieden ſchließen.

Der griechiſche König ermordet.
Am Dienstag nachmittag iſt in Saloniki der griechiſche

König Georg J. ermordet worden. Während er einen
Spaziergang auf der Straße machte, wurde ein Revolverſchuß
auf ihn abgefeuert. Die Kugel durchbohrte das Herz. Der
Getroffene wurde ins Krankenhaus gebracht, wo er nach einer
halben Stunde ſeinen Verletzungen erlag. Der Mörder wurde
verhaftet; er heißt angeblich Chinas, doch weigert er ſich, den
Grund ſeines Anſchlags anzugeben. Er behauptet, Soldat

zu ſein. Eine andere Meldung beſagt, zwei Leute hätten das
Attentat ausgefiührt, Chinas ſei geiſtesgeſtört. Das
dürfte wohl in irgend einer Beziehung zutreffen jedenfalls
muß abgewartet werden, aus welchen Motiven die Tat er-
folgte; eher läßt ſich ein Urteil nicht abgeben. Ob ihr poli-
ti ſche Bedeutung zukommt, oder ob ſie bemerkenswerte poli-
tiſche Folgen haben wird, kann noch nicht geſagt werden.

Der Ermordete demonſtrierte durch ſeine Perſon geradezu
muſtergültig die Jnternationalität der Fürſten-
häuſer. Georg war ein däniſcher Prinz und heiratete
eine ruſſiſche „Prinzeſſin“, während ſeine Schweſter die
Frau des (verſtorbenen) engliſchen Königs Eduard iſt.
Als im Jahre 1863 die Griechen einen neuen „König der
Hellenen“ ſuchten, ſchoben die beiden Schutzmächte Enghand
und Rußland den Sippenangehörigen ihrer „Fürſtenhäuſer“
auf das Thrönchen und ſetzten es durch, daß das abhängige
Ländchen (durch ſeine „Nationalrepräſentation“) den däniſchen
Georg wählte. Da auch ſein älteſter Sohn genau wie der Vater

in Jnternationalität machte und eine deutſche „Prinzeſſin“
heiratete, ſicherte ſich Georg auch die Sympathie des „deutſchen
Volkes“. Dieſer Herrſcher war alſo in ganz Europa ge und
beliebt. Als Menſch mag er immerhin ſehr vernünftig und
nüchtern geweſen ſein, ſo daß er politiſch keinen Schaden an
richtete. Freilich ſtieg ihm jetzt auch der Großmachtskitzel zu
Kopf, der noch durch die Waffenerfolge der „verbündeten vier

Könige“ über die Türkei gefördert wurde. Da man aber von
Tyrannenneigungen dieſes däniſch griechiſchen Königs nichts
gehört hat, ſcheint das ſcheußliche Verbrechen nicht ohne weiteres

erklärbar. Vielleicht ſpielt Nationalitätenhaß eine Rolle, zu
mal noch nicht gemeldet iſt, welcher Nationalität der Attentäter
angehört.

Auf den helleniſchen Thron kommt nun der „Kronprinz“
Konſtantin, der bis jetzt im Heere ſtand und dem die Türken
die Feſtung Janina auslieferten. Man hofft, daß er durch
dieſen Feftungseinzug ſehr „populär“ geworden ſei.

„Blutergänzung“ im Offizierkorps.
Die Militärpolitiſche Korreſpondenz kündigt ein neues großes

„Revirement“ für die leitenden Stellen im Heer an. Dieſes
ſoll in der Neubeſetzung dreier Armee-Jnſpektionen, von min-
deſtens drei Armeekorps, der doppelten Anzahl von Diviſionen
und vielen Brigaden gipfeln, außerdem die alljährlich zum Ge-
burtstage Kaiſer Wilhelms I. erfolgende „Blutergänzung“ des
Generalſtabes der Armee aus den Reihen der beim Großen
Generalſtabe zur Ausbildung kommandierten Offiziere bringen
wird. Seit den großen Stellenveränderungen nach dem Kaiſer
manöver 1912 ſind ſchon zwei Generäle der Jnfanterie,
dreizehn Generalleutnants und dreizehn Generalmajore
aus dem aktiven Dienſt geſchieden. Viele weitere werden jetzt
folgen, denn anfangs dieſes Monats haben auf die üble Be
nachrichtigung hin, daß der Kaiſer über ihre Stelle anderweitig
zu verfügen wünſche, insbeſondere zahlreiche Brigade-Kom-
mandeure und Feſtungs-Kommandeure um Stellung zur Dis

poſitiori gebeten. Daneben wird diesmal auch der Abgang
unter den Stabsoffizieren ſehr groß ſein, da allen
Oberftleutnants, die mit 35 Dienſtjahren noch nicht zum Regi-
ment heran ſind, bedeutet worden iſt, daß ſie auf weitere aktive
Verwendung nicht mehr zu rechnen haben würden. Jnfolge
dieſer bevorſtehenden erheblichen Verjüngung der Armee in
ihren oberen Stellen, weiter durch die ſtarke Offigierſtellen
Vermehrung, die durch die Heeresvorlage in den mittleren
Dienſtgraden erfolgen ſoll, ſteigen die Beförderungs-
ausſichten des Offizierberufs außerordentlich, und
ein vermehrter Andrang zu der militäriſchen Laufbahn ſteht
wohl mit Sicherheit zu erwarten.

Dem deutſchen Volke wird dieſe „Blutergänzung“ ein gewal-
tiges Stück Geld in Geſtalt erhöhter Militärpenſionen koſten.
Das ſchadet aber nichts weiter; die Hauptſache iſt, daß den
Söhnen der Beſitzenden beſſere Beförderungs Ausſichten ge
ſchaffen werden. Sintemalen das den Bewilligungseifer der
braven Volksvertreter mächtig anregt.

Gegen die nationaliſtiſche Skandalpreſſe.
Der Berliner Lokalanzeiger bringt einen, vielleicht offiziös

inſpirierten Artikel gegen die franzöſiſche Skandalpreſſe, die
eine Gefahr für den europäiſchen Frieden darſtelle. Der Matin,
die Libre Parole, der Jntranſigeant und einige kleinere Blät-
ter werden beſchuldigt, mit ihrer Aufforderung zum Bohykott
deutſcher Waren Erpreſſungs-Manöver vollführt zu haben.
Dann fährt der Artikel fort:

Weit gefährlicher als die Kampagne gegen deutſche Waren
iſt die ſyſtematiſche politiſche Hetze gegen Deutſchland. Ein
flußreiche Politiker haben dieſen Vorſtoß, der ihnen gleich-
zeitig als Kampfmittel gegen die ſozialiſtiſche Oppoſition
diente, begünſtigt. Selten iſt in der Welt von einer Preſſe
mehr an Verdrehung und Fälſchung geleiſtet worden. Wähs-
rend in Deutſchland der Kaiſer, die Regierung, das Parla-
ment und das Land nur den Frieden wollten, ſtellte man
dem franzöſiſchen Leſer das deutſche Volk als kriegs- und
eroberungsluſtig hin. Mit welchen infamen Mitteln u. a.
da gearbeitet wurde, wie den deutſchen Reichstagsabgeordne-
ten das Wort im Munde verdreht. wie die Tendenz fried-
kicher Zeitungsartikel in das Gegenteil verwandelt wurde,
iſt bereits gekennzeichnet worden.

Die Haltung der genannten franzöſiſchen Blätter iſt
zweifellos verwerflich, aber das halb- offiziöſe Blatt ſcheint
gar nicht zu wiſſen, daß es die deutſchen chauviniſtiſchen Blätter
vom Schlage der Poſt und der RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung
um kein Haar beſſer treiben. Und haben nicht erſt vor einigen
Tagen verſchiedene nationalliberale Blätter, allen voran die
hochoffiziöſe Kölniſche Zeitung, einen amtlichen Fußtritt hin
nehmen müſſen, weil ſie die Kriegshetze gar ſo tapſig betrieben
haben?

Krakeel im „Geſamtliberalismus“.
Die Provinz Sachſen iſt das Schmerzenskind unter den

Sprößlingen des Landtagswahlabkommens der „Geſamtlibe-
ralen“. Zunächſt drohte das Abkommen im Wahlkreiſe Zeit
zu ſcheitern, da die dortigen Nationalliberalen die Freiſinnigen
mit einem Fußtritte regalierten. Nun iſt es der Wahlkreis
Schleuſingen-Ziegenrück, um den gerauft wird.
Dieſer Wahlkreis war den Fortſchrittlern zugewieſen, die ſich
den Erfurter Profeſſor Hoffmann zum Kandidaten erkoren
hatten. Die Agitation war ſchon im ſchönſten Gange, als die
Konſervativen plötzlich den Landrat Wagner fallen ließen
und den Forſtrat v. Breitenbach als würdigeren Nach-
folger des verſtorbenen Freiherrn v. Erffa auserkoren. Jetzt,
nach der Proklamierung der junkerlichen Kandidatur Breiten-
bach fielen plötzlich die Nationalliberalen um und
ſtellten in dem den Fortſchrittlern zugeſprochenen Kreiſe ihrer
ſeits den Bürgermeiſter von Suhl, Dr. Hagemeiſter, auf.
Die Fortſchrittler verſuchten, den Block zu retten; ſie zogen
mit ihrem Kandidaten nach Suhl, um dort eine Einigung her
beizuführen und den nationalliberalen Kandidaten zum Rück-
tritt zu bewegen, vergebens. Die Suhler Nationalliberalen
hielten trotz des Proteſtes der Fortſchrittler und trotzdem ihr
Vorgehen in gröblichſter Weiſe dem abgeſchloſſenen Wahlbünd
nis wiederſpricht, an ihrem Sondervorgehen feſt. Nach einer
Ankündigung des Erfurter Fortſchritt-Blattes wollen die Fort
ſchrittler nunmehr in der Provinz Sachſen ſolange jede ge
meinſame Arbeit ablehnen, bis der Bruch des Block-
bündniſſes wieder repariert iſt.

Hinter dieſe Drohung muß man ein großes Fragezeichen
machen, ſie iſt wohl bloßes Zeitungsgerede. Wichtig an der
ganzen Sache iſt nur, daß hier die Nationalliberalen erneut
beſtätigen, wie ſie bei Abkommen „Wort halten“. Eine unzu
verläſſigere politiſche Gauklertruppe kann man ſich überhaupt
nicht mehr vorſtellen.

Klerikaler Kampf um tote Sozialdemokraten.
Jn Obertshauſen (Kreis Offenbach) ſtarb Ende Januar ein

Maurer im Alter von 31 Jahren, der ſeit ſeinem 18. Lebens
jahr eifriges Mitglied ſeiner Gewerkſchaft und der ſozialdemo-
kratiſchen Partei geweſen war. Auf dem Sterbepette ſetzte die
bekannte klerikale Aktion ein. Auf Veranlaſſung des katholi-
ſchen Pfarrers ſchickte die Mutter des Sterbenden ohne deſſen
Wiſſen und gegen ſeinen ausdrücklichen Willen dem ſozial-
demokratiſchen Verein die Abmeldung, weil der Pfarrer erklärt
hatte, wenn die Sozialdemokraten mitgingen, würde er die
Leiche nicht einſegnen. Da die Parteigenoſſen die Abmeldung
nicht anerkannten und die feſte Abſicht bekundeten, den toten
Genoſſen nach ſeinem Wunſch zu Grabe zu geleiten, verſuchte
der Geiſtliche, die auf 4 Uhr nachmittags angeſetzte Beerdigung
plötzlich um 3 Uhr vorzunehmen, um die auswärts arbeitenden
Freunde an der Teilnahme zu hindern. Dieſer Plan ſcheiterte
am Widerſtande der Verwandten. Auch das vom Pfarrer an
gerufene Kreisamt lehnte ab, ein Verbot der Beteiligung zu
erlaſſen. Der Pfarrer blieb dann fern und die Parteigenoſſen
gaben in großer Zahl dem dahingeſchiedenen Freunde das letzte
Geleit. Dieſer widerliche klerikale Kampf um eine „rote“
Leiche ſpielte während der Budgetberatung im heſſiſchen Land-
tag eine Rolle. Jn der Erſten Kammer knüpfte der Vertreter
des Mainzer Biſchofs, der Domkapitular Dr. Bendix daran an,
und proklamierte den Kampf gegen die Sozialdemokratie als
vornehmſte Aufgabe des katholiſchen Geiſtlichen. Wer dieſen
Kampf nicht führe, habe ſeinen Beruf derfehlt. Dem Herren-
häusler und auch- nationalliberalen Reichstagsabgeordneten
Freiherrn v. Heyl gefielen dieſe Worte gar ſehr; er empfahl
der evangeliſchen Kirche einen gleich entſchiedenen Kampf gegen
die Sozialdemokratie. Der evangeliſche Prälat Dr.
Flöving zeigte aber nicht viel Sinn für dieſe Methode. Er
will zwar auch kein Eintreten der Geiſtlichen für die „ſtagats-
und kirchenfeindlichen Tendenzen der Sozialdemokratie“ dul-
den, bezweifelt aber die Zweckmäßigkeit der katholiſchen Be
gräbnismethoden als Kampfmittel gegen die Sozialdemokratie.
Mit der Stellung der Apoſtel ſtehe dieſe Haltung nicht im Ein
klang, denn die hätten zu allem Volke geſprochen. Es ſei
Pflicht des Pfarrers, ſich auch den ſozialdemokratiſchen Mit-
gliedern ſeiner Gemeinde nicht zu verſchließen. Solange die

Sozialdemokraten noch an der Kirchenſteuer beteiligt ſeien,
könne die Kirche keine ablehnende Haltung einnehmen. Die
Rede des katholiſchen Prieſters und des Freiherrn v. Heyl er-
zielten natürlich den größten Beifall des „hohen Hauſes“.

Deutſches Reich.
—Reichstagserſatzwahl. Die Srſatzwahl für den verſtorbenen

Zentrumsabgeordneten Dr. Schädler im Wahlkreis Bam-
berg iſt auf den 22. April feſtgeſetzt worden.

Wieder ein nationaliſtiſcher Schwindel enthüllt! Kürz-
lich verbreitete eine gewiſſe Preſſe die Meldung, daß an der
franzöſiſchen Rivierg ein deutſcher Reichsangehöriger ſchwer
mißhandelt worden ſei. Daran waren die üblichen Schluß-
folgerungen geknüpft: Der Deutſche ſei im Ausland wehrlos,
es ſei Zeit, daß endlich einmal mit der gepanzerten Fauſt da-
zwiſchen geſchlagen werde uſw. Es ſind dann amtliche Ermitt-
lungen angeſtellt worden, über deren Ergebnis die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung mitteilt:

Es ſollte feſtgeſtellt werden, ob über die in dem Artikel
enthaltenen Angaben etwas bekannt ſei, und namentlich, ob
ſich ermitteln laſſe, daß Deutſche in Nizza oder an der
Riviera ſchlecht oder überhaupt anders als Angehörige an
derer Länder behandelt worden ſeien. Das Ergebnis fiel
verneinend aus. Nirgends iſt etwas über derartige Fälle
feſtzuſtellen geweſen. Von keiner Seite iſt ſeit einer Reihe
von Jahren über ſchlechte Behandlung oder gar über Tätlich-
keiten geklagt worden.

Was natürlich nicht verhindern wird, daß in kürzeſter Friſt
wieder eine ähnliche Schauernachricht fabriziert und verbreitet
wird.

Frankreich.
Das Miniſterium Briand geſtürzt! Die Miniſterpräſident-

ſchaft Briands war nur von kurzer Dauer. kaum einen Monat
hat die Herrlichkeit gedauert. Anlaß zu dem plötzlichen Rück-
tritt des Kabinetts war der Widerſtand der Senatsmehrheit
gegen die Einführung der Verhältniswahl. Briand hatte ſich
auf die Verhältniswahl feſtgelegt und erklärt, wenn die Be
ratung eine Löſung entgegen ſeinem Wunſche zum Ergebnis
haben ſollte, würde er nicht länger an der Macht bleiben. Wenn
die Regierung ihr Verſprechen nicht einlöſen könnte, würde ſie
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gezwungen ſeimzugöcdkzutreteg, in ihrem Anſehen
erſchüttert Das um keinen Preis! Die Regierung wolle mit
dem Senat und der Kammer zuſammenarbeiten. Der Senat
dürfe die Reformverſuche der Kammer nicht ohne Prüfung
zurückweiſen.

Der Senat müſſe in ein Kompromiß willigen, das imſtande
ſei, das Land zu befriedigen. Seit 1910 ſeien von 49 Nach
wahlen 34 dem Proportionalſyſtem günſtig ge
weſen. Der Senat möge ſich hüten, daß er ſein Verhalten nicht
zu bereuen habe. Die Regierung erbiete ſich zu loyaler Mit-
arbeit; wenn der Senat ſie zurückweiſe, müſſe die Regierung
zurücktreten.“

Clemencegau, der alte ſchlaue Fuchs, ließ ſich natürlich
die günſtige Gelegenheit zum Sturze der Regierung nicht ent
gehen, und tat alles, um mit der Verhältniswahl auch das
Miniſterium zu Falle zu bringen. Jm weiteren Verlaufe
der Debatte wurde dann der Zuſatzantrag Pehtral, welcher
von Briand im Namen der Regierung unter Stellung der Ver
trauensfrage zurückgewieſen worden war, mit 161 gegen
128 Stimmen angenommen. Die Linke begrüßte die
Verkündigung der Abſtimmung mit dem Rufe: Es lebe die
Republik! Miniſterpräſident Briand überreichte dem Präſi
denten Poincars die Demiſſion des Kabinetts, die
angenommen wurde.

Die durch den Sturz des Kabinetts geſchaffene Lage wird
allgemein als eine ſchwierige angeſehen. Man glaubt auch,
daß die Kabinettskriſe ungewöhnlich langwierig ſein dürfte.
Mehrfach wird vermutet, daß Poincares ſich vielleicht zunächſt
an den Juſtizminiſter des ſcheidenden Kabinetts Barthou
wenden werde, um ihm die Neubildung des Miniſteriums an
zuvertrauen, weil Barthou ſich in der Frage des Verhältnis-
wahlſyſtems nicht feſtgelegt habe. Doch heißt es auch, daß man
an Stienne als den künftigen Miniſterpräſidenten denke,
da er als der Urheber des Geſetzes über die dreijährige Dienſt
zeit im Vordergrunde ſtehe. Jm übrigen wird vielfach die
Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die Annahme des Geſetzent-
wurfes über die dreijährige Dienſtzeit infolge des Sturzes des
Kabinetts Briand ſehr un ſicher geworden iſt. Sehr ernſt
wird auch der Konflikt angeſehen, der vom Senat durch die
Ablehnung des von der Kammer angenommenen Wahlreform
entwurfs heraufbeſchworen wurde. Die Anhänger des Ver-
hältniswahlſyſtems ſind über die Haltung des Senats ſehr
erbittert. Jn parlamentariſchen Kreiſen wird erzählt, daß
der Deputierte Charles Benoiſt, der Obmann des Wahl-
reformausſchuſſes der Kammer und Urheber des Verhältnis-
wahlentwurfs, beabſichtige, in der nächſten Kammerſitzung
einen von allen proportionaliſtiſch geſinnten unterzeichneten
Antrag auf Auflöſung der Kammer einzubringen. Durch Neu
wahlen ſolle der Beweis erbracht werden, daß die überwiegende
Mehrheit der Bevölkerung für das Verhältniswahlſyſtem ſei.
Bei den eventuellen Neuwahlen dürften die Konſervativen,
Nationaliſten, Gemäßigten und ſozialiſtiſchen Anhänger (7?)
des Proportionalſyſtems ohne Rückſicht auf ihre Parteiſtellung
einen Bund zur Bekämpfung der Radikalen bilden.

Unter den Freunden Clemenceaus herrſcht über den
Sturz des Kabinetts große Befriedigung, da ſie in dem Rück-
tritt Briands eine Revanche für die Schlappe ihres Präſident-
ſchaftskandidaten Pams erblicken.

Paris, 19. März. Die Anhänger des Proportionalwahl-
ſyſtems der Kammer haben beſchloſſen, am Donnerstag zu
Beginn der Sitzung einen Beſchlußantvag vorzulegen, in dem
an die früheren Beſchlüſſe der Kammer in der Wahlrechtsfrage
erinnert und dieſe Beſchlüſſe aufrechterhalten werden.

Amerika.
Eine Reviſion des Zolltarifs wird die demokratiſche Budget-

kommiſſion vorſchlagen. Es wird beabſichtigt, bei folgenden
Artikeln die Tarifſätze abzuändern, beziehungsweiſe beizube-
halten: Seifen billiger Qualität, billige Töpferwaren und
zahlreiche Porzellan- und Steingutartikel, die jetzt mit einem
Zoll von 55 bis 60 Prozent belegt worden, ſollen eine Herab-
ſetzung erfahren. Weſentliche Herabſetzungen ſind auch für
Baumwollwaren und Wollprodukte billiger Qualität vorge-
ſehen. Für Tabak, Zigaretten, Schnupftabak, Weine, Spiri-
tuoſen und andere Getränke ſollen die Zollſätze beibehalten
werden. Die Zollſätze für Eiſen und Stahl ſollen auf ihrer
Höhe gehalten werden. Ferner wird die Beibehaltung der
meiſten Zollſätze auf Flachs, Hanf, Jute, chemiſche Produkte,
Farben und Oele beabſichtigt. Annähernd dieſelben Zollſätze,
wie gegenwärtig, ſollen für Seide und Seidenwaren in Geltung
bleiben. Auf die Freiliſte ſollen Rohholz und bearbeitetes Holz,
Zucker, Rohbaumwolle, Holzbrei und Druckpapier kommen. Dies
iſt im Weſentlichen dieſelbe Freiliſte, wie ſie in den Bills in
der letzten Kongreßſeſſion feſtgeſetzt worden war.

China.
Rußland hetzt zum Kriege! Rach Meldungen aus Urga

reizen die Ruſſen die Mongolen zum Kampf gegen China auf.
Sie ſollen die mongoliſche Reiterei für den Kleinkrieg mit den
beſten und modernſten Waſfen ſowie mit ausreichender Muni
tion ausgerüſtet haben. Abteilungen von je 1000 Berittenen
überfallen und plündern chineſiſche Anſiedler in der inneren
Mongolei, angeblich, um China zum Eingreifen zu zwingen.
Das amtliche Rußland verhält ſich der Mongolei gegenüber
zurzeit paſſiv, aber nach einer Meldung iſt alles vorbereitet,
um ein Eingreifen zu ermöglichen, ſobald China bis Urga vor
rückt. Ueber die innere Mongolei iſt der Belagerungszuſtand
verhängt.

Volkswirtſchaftliches.
Was bringt die Reichswertzuwachsſteuer?

Durch das Reichsſtempelgeſetz vom 15. Juli 1909 war be
ſtimmt worden, daß bis zum 1. April 1912 eine Reichsabgabe
von der unverdienten Wertſteigerung bei Grundſtücken (Zu
wachsſteuer) eingeführt werden ſoll. Ueber dieſe ſei durch ein
beſonders Geſetz mit der Maßgabe Beſtimmung zu treffen, daß
denjenigen Gemeinden, in denen eine Zuwachsſteuer am
1. April in Geltung war, der bis dahin erreichte jährliche
Durchſchnittsbetrag für einen Zeitraum von mindeſtens fünf
Jahren nach dem Jnkrafttreten der Reichsabgabe belaſſen wird.
Von da an ſollen ihnen nur 40 Prozent der Reichsſteuer zu
fließen. Doch ſoll es den Gemeinden weiterhin freiſtehen, Zu
ſchläge zu der Reichsſteuer für ſich zu erheben. Der dann fol
gende Entwurf des Reichswertzuwachsſteuer-Geſetzes wurde
heiß umſtritten. Namentlich die Hausagrarier bekämpften ihn,
aber auch die Gemeindeverwaltungen waren nicht mit ihm ein
verſtanden. Dagegen fand der Entwurf lebhafte Zuſtimmung
bei den Bodenreformern. Die Schlußberatungen des Geſetzes
fanden im Spätherbſt 1910 ſtatt; am 1. April 1911 trat es be
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Das Geſetz verſteusrt nach komplizierten Berechnungen den
Unterſchied (Zuwachs) zwiſchen dem Erwerbépreis und dem

äußerungspreis von bebauten und unbebauten Grund
ſtücken. Die Steuer beträgt 10 Prozent bei einer Wertſteige
rung von nicht mehr als 10 Progent des Einſtandspreiſes (des
Erwerbspreiſes nach verſchiedenen Abrechnungen). Sie ſteigt
bei je 20 Prozent mehr Wertſteigerung um je 1 Prozent und
erreicht bei 290 Prozent Wertſteigerung den Höchſtſatz von 30
Prozent. Es können aber verſchiedene Ermäßigungen in An
ſatz kommen.

Der ReichshaushaktsEtat für 1918 fieht 18 Millionen Mark
Einnahme aus der Zuwachsſteuer vor. Jn Wirklichkeit wur
den während der erſten neun Monate des Rechnungsjdhres
1012 (1. April bis 31. Dezember) allein als Anteil des Reiches
14 282 122 Mark eingenommen. Jm Januar 1913 wurden
2056 609 Mark an das Reich abgeführt. Die Einnahmen für
Februar und März ſind auf Grund der vorjährigen Erfah
rungen auf 3500 000 Mark zu ſchätzen. Es wird ſomit die
Steuer für das Rechnungsjahr 1912-13 einen Ertrag von
19 800 000 Mark bringen.

Die raſche Jnduſtrialiſterung Badens
beſtätigt auch die letzte Zählung des Statiſtiſchen Landesamts.
Das kleine, nur 2 100 000 Einwohner zählende Land vermehrte
im Jahre 1912 ſeine Einwohnerzahl um 12 208 oder 4,5 Pro
zent, ſeine Betriebe um 641 oder 4 Prozent.
einer beſonderen Aufſicht unterliegenden Gewerbeanlagen be
trug 16 680 mit 283 802 Arbeitern; davon waren in den
Zigarrenßabriken 40 996, in derz Maſchineninduſtrie 44 885, im
Metallgewerbe 36 694 und in der' Textilbranche 35 899 Perſonen
beſchäftigt. Von den 283 000 Arbeitern ſind in Betrieben mit
mindeſtens 10 Arbeitern 276 697 Perſonen tätig, davon 83 809
oder 30 Prozent weibliche. Auch in den einſamſten Schwarz
waldorten hält die Induſtrie ihren Einzug. Jn Verbindung
damit ſteht die in Baden bei jeder Volkszählung zu beobachtende
Tatſache des Bevölkerungsrückganges in den Landgemeinden
„hne Jndufſtrie.

Gewerkſchaftliches.
Mühlenarbeiterſtreik.

Unter recht miſerablen Verhältniſſen hatten die Arbeiter der
MNühlenfirma u in Grabow i. Meckl. zu arbeiten.
Bei einer elfſtündigen Arbeitszeit verdienten ſie 275 Mk. täg-
lich; nur Arbeiter, die ſeit Jahren dort beſchäftigt ſind, er
hielten 3 Mk. Die eingereichten Forderungen lehnte die Firma
ab, auch war ſie zu Verhandlungen mit den Vertretern des
Brauerei und Mühlenarbeiter Verbandes nicht bereit. Dar
z 2 i die Arbeiter bis auf wenige am 17. März die

it nieder.

Die Brotfabrik von Gebrüder Braune, G. m. b. H., in
Dölz ſchen bei Dresden, hatte Ende voriger Woche eine An
de rbeiter gemaßregelt. Eine allgemeine Verſammlung des

ühlenarbeiterverbandes beſchäftigte ſich mit dieſer Angelegen-
heit. Der Verband beſchloß deshalb, ſeine Mitglieder aufzu-
fordern, in den Streik zu treten, wenn die Zemaßregelten
Arbeiter nicht wieder eingeſtellt werden.

Zum Streik in der Binnenſchiffahrt.
Die w. v Verikehrsſtreiks auf den Handel iſt ganz

enorm. Die leugnung dieſer Wirkung durch den Unter-

ſt eur voten wirkung wird das Geſetz aber, wie
tlich, erſt dom 1. April 1915 an kommen.

Die Zahl der

r 44 3 4 e u n ver r

37 Es wird gewünfcht, daß auf dem fchneklſten Wege eine
erordnung erlaſſen werde, nach der die fün

e auf e ahrzeugen zur Einführun gegenEine Ruhe von 5 Stunden feſtlie enden Fa en
ei wertvoller als eine von 8 Stunden auf einem in Fahrt be

findlichen Fahrzeuge.
Die iffseigner verlangen alſo im weſentlichen dasſelbe,

was die Mannſchaften fordern.
So ſteht der Unternehmerverband mit ſeiner Anſicht allein

da. Anſtatt e dieſer vernünftigen Grundlage eine Verſtändi-
ung mit der Organiſation zu ſuchen, werden die oſe r emacht, die Oeffentlichkeit zu täuſchen,
ndem den ſchaften Ausſchreitungen nachgeredet werden.
Die Zahl der Streikenden nimmt von Woche zu Woche zu

und die Einigkeit unter ihnen iſt vorzüglich; ſie denken nicht
daran, die Arbeit aufzunehmen, ſolange nicht ihren leicht er
füllbaren Forderungen nachgekommen wird

Allerlei.
Verheerendes Anwetter.

Durch einen orkanartigen Sturm iſt in Hamburg großer
Schaden angerichtet worden. Auf der Elbe, deren Waſſerſtandungemein hoch iſt, ſind verſchiedene Ewer, Leichter und
Kohlenſchuten voll Waſſer geſchlagen und unterge-

gangen. Jm Hafen wurde ein großer Dampfer und ein
Segelſchiff von den Vertäuungen losgeriſſen, wobei der Segler
gegen ein Dock von Blohm u. Voß getrieben und beſchädigt
wurde. Bei der neuen Schleuſe bei Brunsbüttelkog iſt der
zwiſchen Molon arbeitende gger Gödhard 2 ge-
ſunken. Fünf Perſonen, darunter der Kapitän mit Frau
und zwei Kindern, ſind ertrunken. Die Leichen konnten noch
nicht geborgen werden. Bei dem Zementwerk Saturn ſanken
vier beladene Schuten. Die Beſatzung konnte gerettet werden.
Jm Kaiſer-Wilhelm-Kanal ſank der Schlepper Vulkan, deſſen
Mannſchaft gerettet wurde. Die Zahl der im Hamburger
Hafen und auf der Elbe untergegangenen Schuten und Leichter
ſchwankt zwiſchen 60 und 380.

Ulm, 18. Märg. Der Schneefall der vergangenen Nacht
hat in Neuulm große Verkehrsſtörungen verurſacht.
Telephondrähte waren durch den Schneedruck geriſſen und auf
die Starkſtromleitung gefallen als des Morgens die Arbeiter
ſich zu ihrer Arbeitsſtätte begaben, kamen mehrere Perſonen
den herabhängenden Drähten zu nahe und erhielten ſo ſtarke
elektriſche Schläge, daß ſie zu Boden ſtürzten und ſich nicht
mehr erheben konnten.

München, 18. März. Auf den warmen Sonnenſchein der
letzten Tage iſt heute nacht ein Temperaturſturz gefolgt.
Das Wetter iſt naßkalt mit Schneetreiben. Auch aus
dem Gebirge wird andauernder Schneefall gemeldet.

Umfangreiche Futtermittelfälſchungen
ſind ſeit dem vorigen Herbſt in Bochum und Umgegend in
einer ganzen Reihe von Fällen feſtgeſtellt und zur Aburteilung
gekommen. Es handelt ſich dabei faſt ausſchließlich um Ver
fälſchung von Gerſtenmehl, das die kleinen Leute, beſonders
die Bergarbeiter zur Fütterung der Schweine kaufen. Dem
Mehl, das als garantiert roiwes, Gerſtenmehl
verkauft wird, werden alle möglichen abſolut wertloſen, ja
ſchädlichen Stoffe beigemiſcht. Jn einem am Montag von der
Bochumer Strafkammer verhandelten Falle wurde nachge
wieſen, daß der angeklagte Mühlenbeſitzer in fünf Jahren
200 000 Kilogramm Abfälle aus Steinnußknopffabriken gezogen
hat, die er dem „garantiert reinen Gerſtenmehl“ in Mengen

dige Nacht

Kriegl!“ befand. Hierauf wurde das Bild mit Petro-

m

Ernn Heldenſtück „echt vufſtiſcher Lenute“.
Zu Kiew ſtellte am Montage eine Gruppe der „echt ruffi

Leute“ vor dem Kiewer Rathauſe einen Stuhl mit dem
ild des Kai von Oeſterreich auf, an dem ſich ein Plakat

mit der Aufſchrift: „Nieder mit Oeſterreich! Es lebe der
2

leum begeoſſen und verbrannt. r iſt esnicht die Täter verhaften. Die Mitteilung des iVorfalls, die vom öſterreichiſchen Konſulat in Kiew der hieſigen
öſterreichiſchen Botſchaft gemeldet wurde, iſt in der Kiewer
Preſſe unterdrückt worden.

Exploſionskataſtrophen. x tAus Newcaſtbeh (Pennſylvanien) wird gemeldet, daß die d
BurtonPulverfabrik dort in dis Luft geflogen ſei. Viele t
Perſonen wurden getötet, doch fehlen noch alle Einzelheiten.
Die Erſchütterung wurde meilenweit im Umkreiſe gehört.

Auf dem Schießplatz bei Zinna iſt eine Protze mit Ballon i
geſchoſſen in die Luft geflogen. Zwei Soldaten und ein Pferd
wurden verlegt t, ein Pferd wurde getötet. t

Jn einem Steinbruch bei Kettwig iſt ein Sprengſchuß n
byrzeitig losgegangen, wodurch ein Schießmeiſter und zwei Ar
beiter getötet wurden.

Kleines Allerlei. Vergiftete Wurſt. In Soden im n
Taunus ſind infolge Genuſſes verdorbener Wurſt mehrere Per t
ſonen erkrankt, zwei von den Erkrankten ſind bereits geſtorben.
Proben der Wurſt ſind an die Nahrungsmittelämter nach
Frankfurt und Koblenz geſandt worden. Ein Großfeuer
äſcherte in Pon dorf bei Paſſau ſieben Gebäude ein. Der
Kaſſierer Elve r's, der in Stellingen im Hagenbeckſchen
Tierpark mehrere Löwen reigte, iſt jetzt den Verwun
dungen, die ihm die wütenden Tiere beibrachten, erlegen.
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Klnderglocke

Kinderglocke

blau-weisses Strohgeflecht

Dallen- Und Kipder-BHitel
Enorme Auswahl der neuesten Modesehöpfungen elegantester

und einfacher Art zu anerkannt billigsten Preisen.

Gross. Federhuta. Fant.-Getl. (]*0

4 75 er imit. Rosshaargeflecht

Gamin aus weichem Stroh- oder h“ 3“

Kappe aus Wineoes Strohgedleeht, mit
2“

2
mit Seide apart garniert

Kinderhut aufgeschlagene Form
aus blau-weissem Strohgeflecht

Kindergloeke mit Seide und
Blumen reich garniert

Matelot aus glattem oder Splitt-
geflecht und Bandgarnitur

Breton aus glattem Gefecht h“
mit Ripsbandgarnitur

h“

50farbigem BSamatband und 227

Röschen garniert 10.80 6.75

Kinder Süchwester.

3 1 90 68
2 1“70 55

3* 2* 2*

3“ 27 2

Sodwester aus
Wachstuch o. Leder

Schwester aus
Soffen engl. Art

Schwester aus
Samt in sehwarz
marine u. braun

Sudwestera. Stroh
u. imit. Rosshaarbort.

Trotteurhut moderne, Kleine
Form, mit otter Bandgarnitur

2

3*

3“

w

2“

3*

m. 28Straubfedern u. Bandgarn.

Frauen Toque aus imit. Rob- g“
haar oder Jettstotf gearbeitet

Wagnerkappe m. Seidenknopt 10“
und Bertonrand

14
14“

15

lugendl. Glooke a. Fant.- Gefl.
m. kl. Buketts u. Band flott garn.

Elegante Kappe a. Liberty-
seide mit Tüllbäumchen

Jugendliche Kapline wit
Blumen u. Seide, apart garn.

Sämtliche Putzzutaten und Hutformen.

Konfelktionierte Weiss waren.
Bufgaren- Kragen Blusen

entzückende Neuheiten

Blusen-Kragen
aus Spachtel und Batist

Robespierre- Kragen
für Jacketts und Blusen

nehbm Seidenband-Anarbtg. w. Blu-
wmentaf a. Seidenband garn. 9.76 8.50

lugendiehe Glocke a Stroh, m. vor 3

3 2 75 r
.2 76 40
7 95 v

J. LEWVWVN
Halle (Saale), Marktplatz 2 und 3.

h 95 4075935

95 90 9h pt

17

Jabots Aus Tun oder Batist
in Fältchen gelegt

Jabots aus Tüll plissiert,
reizende Neuheiten

6

b 4
6

t 9
12“

13“ 10“

Kappe aus woiobem Bortengefoehd, 75
mit weifarbiger, zehieker Band-

Garnitur 13.50 19.00 l
Kinder Mützen.

ä

waren 9790 55
2 33Prinz Heine Mütren

1“80 55

Brrr

e

kür Knaben

Sport-Mutzen
Stoffen engl. Art

ugendliohe Kappe Borte m. Röe- P
chen, Vergissmeinnicht u. Grarreiher
garn., schwarz u. farb. 18.50 11.50

7056



nd e che besten Zeugen wirklichen Wert Warem h
m HUIafscaräeroden!

(d. getragene m.Paletots u. Vleter, getr. N. z 16. new.
Anzüge, getr. M. 10. 18. usw. AnzügeHosen, getr. (urr tolange verrad H. 90 r g40 ggw.

Frünſahrs-Heuneiten-
wer el Gier Garterten

Serio Te Sarto U Serio III Jerio IV.

VIster u. Paletots N. 1460 1850 2450

M. 1420 1800 240

Frack und ger verleihen von H. o gu.
II Leipzigerstr. II.

r Jeder Kiuſer von auswärts erdält es Fahrgeig an er Kasse verxutet.

für Herren und Damen.
Letzte Neuheiten

h De 36 4
Sir nd Doſe 78 2

nd do 2 3
hund Vote 10

ofe 22
GHering in et z 9

Jg. Kohlrabi ehe 25.26 Ronndrie

g. Erbſen I 35
Ig. Erbſen r 25056
Feine jg. Erbſen 28 85
Ig. Erbſen gert z 58

Stangenſpargel, de
Stangenſpargell 2 1

Stangenſpargelaen2 Wof-] 85

Overmoſeler Zug 18
Rotwein Flaſche 80 9
Alter Nuskatwein z. 952

Sardellen r 75 3
Sebeligetg Doſe 25

95 65 38 pf
Ferner große Poſten Damentaſchen in Leder und Perl

in allen Folzarten.
v ven 7.50 450 T n w95 v. e bis 1.95 1,25 95

Halsletten, Kolllers, Friiſen Mdeln

9 bietet unſer

Jg. Schnittbohn. 2 28

nen 50 Leipzig. Allerlei 2 58

W. 85 Kretiſdartel I 2

2 PfundDoſe 90

geldelbeerweln giahe 959

muneeee z

Wir eworben von einer der r grhhen Ofenbacher Lederygren- Fabriken

von 10.50 bis 3.50 2.95 1.95 1.45 1.25

Axruiſter Relſetuſchen:

Reuheiten der Saiſon

Echt Silber, T
Jg. Brechbohnen 2 26

Stgeheivesreg

70, Le Alerlell 256. 68-

Avrikgſhid-Dofe Vrechſpargel, miner2 Voſe

2 war 85

Stachelbeerwein siache 60

Gem. Marmelade

e Ameiſen 95 68s 36

spapferſtöce

Eine Kauf Gelegenheit Ranges

wegen Aufgabe dieſes Artikels.

er Ig. Wachsbohn. 2 38

ins nd-Dofe 50 Brechſpargel 2 h 85

3 Erdbeerwein ne

mee
Himbeerſrup

5 vind- eine 952

Flaſche 484

Sehenswerte

Sport und KinderwagenAusſtellung.

ein groer voken i B ä Kein Aluwinfum.
Selluloid-Charulter e den

Große Alrichſtraße 54. eng e s
T wir r

Portemonnnes

e e o Se

2407
vrguden vei

eng

v. 0.50, o. h 18

ken e

I

Keelachs le g 27
Kwelftoch von t 45

empfiehlt für die Karwoehe in nur allerſeinster
Ware, größte Auswahl:

Golühanch a 354
hratchellfiecn e 28
brätcholen a 384
flubtanger e 125,
flubdeckte e 125,

lebende Karpfen,
7072

rauen u
m Umregenſow. We ans nur Dr.

dig's Salfnerol. Garant.
Pulver inMce Se n ſamr r conrag e

Halle (Saale), Hraſeneg3 c 7
Damenbedienung

3250 s W.
2950 s W.

h ohne Kopf K 4
Kardennen rettert354
Kchollen groß u. mittel a 6 4

T
e

hl üne W 100 bis 12) 4

II a 1252
fublach: im Anſchnit K 120

Schlele nd Aale
Ferner friſch eintreffend:

D Ostseesprotten Kiſte unr 68 2
Echte Kieler Sprottan

Pa. BückHnge
Pa. Pfuhlmuscheln e

kleineFrische Hordseekrahhben v 50-

ll Freitag ditten wir bisS 9 Uhr aufzugeben:
1275 und 3788.

B.gun
wen S
100

kler! fieri fer
friſch., Stch. 64, m. and. Warenf. rege Auühne, Gr.

Lumpen, Kuo ter, Eiſen,2476 Sie n e
Abert bode j. nie

H. Schindler
Unren- und Gold warerhargiung

Kleine VUlriehstverkauft vie
fägenle Traurin

ohne Lötſtelle

Gravi n 2e 4,6, 10-20 M.

r erren u. Damen
v d

von r r v 0.75 ine n igreeh
1, 1.50, 2, 3, 4, 68, 10, 15--80 Mk.
Berren- und a an

von 0.75, 1, 1.50, 2 5o v
N et nen eerr a a

*2617

1 r Poſten nie und
a zu verk. Turmstr. ä

ein Laden, nur J. Etage. 7063

Curnlerte Hüte

Da d ädchen,ar un in er L Jwen,
ge&n h t e „Fret e

laſſen, wird wie neu. 7067
An Sohmoerstr.8,1. I.Vrdh.

Herzlichen Dank
allen Freunden und Be
kannten für die überaus

Teilnahme bei dem
räbnis unſeres lieben

Sohnes, Bruders und

l gani Dorn, Radewell.

Herzlichen Dank
für die vielen Beweise der Liebe und Teünahme bei
dem Hinscheiden und der Beerdigung unseres lieben

Walter
eagen wir allen KXorporationen, Frounden und Bokanaten.

Teoſte, den 18. März 1918.

I. Ieopoldt und Fall.

Schwagers 2602
Karl Boiehling.

Ulrichstr. 31, Eg. Kl. Ulrichetr. [7068
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Nr. 67

Kreditnot.
Bewegkliche Klagen erſchallen je länger je mehr aus den

Reihen der ſtädtiſchen Hausbefitzer. Sie finden nicht den
Kredit, den ſie zur Fortſetzung ihrer ſtaatserhaltenden Tätig
leit nötig zu haben glauben, und fordern immer lauter die
Hilfe des Staates. Dem preußiſchen Landtag liegen zurzeit
mehrere Anträge und Petitionen dieſes Jnhalts vor. Merk
würdigerweife wird darin aber auch zugleich wieder über die
zu ſtarke und immer noch ſteigende Verſchukdung des ſtädti-
ſchen Grundbeſitzes geklagt. Wie reimt ſich das zuſammen?
Kreditnot bedeutet doch, daß die Hausbeſitzer nicht genug
Geld geborgt kriegen; Ueberſchuldung bedeutet, daß ſie ſchon
zu viel Geld geborgt haben. Wie kann beides gleichzeitig
beſtehen

Des Rätſels Löſung liegt in dem Unterſchied zwiſchen erſten
und zweiten Hypotheken. Nehmen wir ein ſchuldenfreies
Grundſtück, deſſen Beſitzer Geld borgt gegen Verpfändung des
Grundſtücks. Dann läßt er die Summe als ſogenannte erſte
Hypothek ins Grundbuch eintragen. Macht er etwa Bankrott,
ſo wird das Grundſtück verſteigert, und aus dem Erlös wird
der Gläubiger befriedigt. Deſſen Forderung iſt alſo unter
allen Umſtänden ſicher, ſofern nicht etwa der Verkauf des
Grundftücks weniger einbringt, als die Hypothek ausmacht. Bei
einigermaßen ſolider Geſchäftsgebarung können alſo erſte
Hypotheken als abſolut ſicher gelten, zumal ja der Gläubiger
im ſchlimmſten Falle wenn nämlich alle Gebote beim
Zwangsverkauf unter dem Betrag ſeiner Hypothek bleiben
das Grundſtück ſelbſt übernehmen kann. Natürlich ſteht es
dem Beſitzer des Grundſtücks frei, noch weitere Summen zu
borgen und dieſe als zweite, dritte, vierte uſw. Hypothek ins
Grundbuch eintragen zu laſſen. Sie werden bei etwaigem
Konkurs in der Reihenfolge ihrer Eintragung befriedigt. Auch
ſie ſind ſicher, ſolange nicht ihr Geſamtbetrag den Verkaufs
preis des Grundſtücks überſteigt.

Wenn nun die Grundbeſitzer über zu ſtarke Verſchuldung
klagen, ſo bedeutet das: ihr Beſitz iſt mit erſten Hypotheken
übermäßig belaſtet, und die Klage über Kreditnot bedeutet:
auf zweite Hypotheken kriegen ſie nicht genug geborgt. So iſt
beides zugleich möglich, offenbar ſteht aber auch beides in
urſächlichem Zuſammenhang miteinander: gerade deswegen,
weil die erſten Hypotheken übermäßig hoch ſind, werden die
Kapitaliſten vorſichtig und geben ihr Geld auf zweite Hypothek
nicht her. Wenn z. B. eine erſte Hypothek 70--80 Proz. vom
Verkaufswert des Grundſtücks beträgt, ſo hat der Geldgeber
allen Anlaß, einer zweiten Hypothek zu mißtrauen, ſelbſt wenn
ſie nur 10-15 Prozent des Grundſtückswerts ausmacht. Denn
es iſt durchaus nicht ſicher, ob beim Zwangsverkauf der volle
Wert erzielt wird, oft muß man froh ſein, wenn 80--90 Proz.
herauskommen, und dann verliert der Gläubiger der zweiten
Hypothek ſein Geld.
Ob und wozu denn die ſtädtiſchen Grundbeſitzer, wenn ſie

gegen erſte Hypotheken ſchon ſo viel Geld bekommen haben, daß
fie über zu ſtarke Verſchuldung klagen, noch Geld auf zweite
Hypotheken haben müſſen dieſe Frage wollen wir für heute
ganz bei Seite laſſen. Wir wollen annehmen, daß hierin eine
wirkliche Not beſteht, die denn alſo durch die übermäßige Höhe
der erſten Hypotheken verurſacht iſt. Dann iſt die Frage zu
unterſuchen, woher denn dieſe übermäßige Belaſtung des
ſtädtiſchen Grund und Bodens mit erſten Hypotheken kommt.
Da iſt es ſehr intereſſant, daß dies von ſehr ſtaatserhaltenden
Männern darunter kein geringerer als der preußiſche Land
wirtſchaftsminiſter Herr v. Schorlemer zurückgeführt wird
auf die Bodenſpekulation. Bereits in dem Augenblick,
wo der Hausbefitzer das Grundſtück erwirbt ſo führte dem
Sinne nach Herr v. Schorlemer am 13. Dezember 1912 im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe aus iſt es derart überlaſtet,
daß von einer ſicheren zweiten Hypothek nicht mehr die Rede
ſein kann. Auf welchem Wege nun durch die Bodenſpekulation
der Grundbeſitz ſo ſtark belaſtet wird, das iſt ein Vorgang,
über den wir uns bereits mehrfach ausgelaſſen haben weil
er nämlich zugleich auch die Urſache des übermäßig hohen
Mietzinſes und des ſchlechten Zuſtandes der großſtädtiſchen
Wohnungen bildet ſo daß wir ihn nur kurz zu rekapitu-
lieren brauchen.

Wenn in der unmittelbaren Umgebung einer Stadt Grund-
ſtücke zu Wohnungen gebraucht werden, die bisher noch icnd-
wirtſchaftlicher Benutzung dienen, ſo ſind ſie nicht ohne weite
res zum Wohnungsbau verwendbar. Sie paſſen nicht nach
Lage, Form und Größe der einzelnen Grundſtücke. Es iſt alſo
jemand notwendig, der eine größere Anzahl von Grundſtücken
zuſcmmenkauft, ſie in anderer Form wieder aufteilt, womög
lich Straßen durchlegt uſw. Das nennt man, ein Gelände
„baureif“ machen. Da hierzu viel Kapital erforderlich iſt,
haben ſich zu dieſem Zwecke meiſt Terrain Geſellſchaften ge
bildet. Dieſen liegt nun aber, wie allen Kapitaliſten, in erſter
Linie nicht die Befriedigung des Bedürfniſſes nach Bauland
am Herzen, ſondern ſie wollen Geld verdienen. Der Verkauf
der einzelnen Grundſtücke ſollen ihnen mehr, viel mehr ein
bringen, als Ankauf und Herrichtung gekoſtet haben. Sie
haben alſo ein Intereſſe daran, die Grundſtückspreiſe in die
Höhe zu treiben. Um dies in möglichſt ausgiebigem Maße zu
tun, haben ſie ein geradezu raffiniertes Syſtem erſonnen, das
auf blankem Schwindel beruht, aber vom Geſetz nicht gefaßt
werden kann. Sie verkaufen nämlich ihre Terrains mit Vor-
liebe an mittelloſe Bauunternehmer. Denen können ſie
die Preiſe beliebig hoch berechnen, denn es iſt ja nur ein
Scheingeſchäft. Der Unternehmer bewilligt jeden Preis, weil
er ja doch nichts bezahlt; im Gegenteil, er bekommt noch einen
Teil des Baugeldes dazu, und dieſe ganze Summe- wird als
erſte Hypothek auf das Grundſtück eingetragen. Nun wird
gebaut, ſoweit das Bargeld reicht, dann macht der Unter
nehmer Bankrott, und im Zwangsverkauf fällt das Grundſtück
an den Hypothekengläubiger, das iſt eben die Terraingeſell-
ſchaft, zurück. Die Bauarbeiter, Handwerker und Lieferanten
find um einen Teil ihrer Forderungen geprellt, denn ſie können
ja immer nur den Unternehmer verklagen, und der hat nichts.
Der Terrainſpekulant dagegen hat auf ſeinem Grundſtück ohne
viele Koſten den Bau errichtet belommen, und ſieht aun zu,
das Haus mit der viel zu hohen erſten Hypothek, die auf dieſe
Weiſe entſtanden iſt, an den Mann zu bringen. Da iſt es denn
kein Wunder, daß erſtens die Handwerker und Lieferanten
weil ſie von vornherein wiſſen, daß ſie etwa ein Drittel ihrer
Forderungen verlieren werden ſich durch Pfuſcharbeit
ſchadlos halten; daß zweitens die Hausbeſitzer, infolge der
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übermäßigen Verteuerung des Grund und Bodeng, übermäßige
Mietpreiſe verlangen, und daß drittens die Grundſtücke ſchon
in dem Augenblick, wo die Hausbeſitzer ſie erwerben, viel zu
hoch belaſtet ſind, ſo daß dann natürlich kein Menſch mehr
gegen zweite Hypothek Geld hergeben will.

Wenn ſo der Mechanismus, mit dem der Bauſchwindel ar-
beitet, und damit die Urſache, weshalb der ſtädtiſche Grund-
befitz überſchuldet iſt und zugleich an Kreditnot leidet, klar
zutage liegt und ſogar dem Miniſter ganz gut bekannt iſt, ſo
ſollte man meinen, daß die Mittel der Abhilfe ſich von ſelbſt
ergeben. Die Arbeit, Bauland herzurichten, iſt eine ſoziale
Notwendigkeit, die viel Kapital erfordert. Man hat ſie bisher
Privatkapitaliſten überlaſſen. Dieſe wollen Profit machen
und ſind dadurch auf den Weg des Schwindels gedrängt
worden. Um das Uebel zu bannen, müſſen alſo die privaten
Terraingeſellſchaften ausgeſchaltet werden; Sache des Staates,
oder noch beſſer der Kommunen muß es ſein, das erforderliche
Gelände baureif zu machen, was auch aus vielen anderen
Gründen ſehr gut in die ſtädtiſche Kommunalpolitik hinein-
paſſen würde. Es ſei nur erinnert an die großen Opfer, welche
gegenwärtig den Kommunen die Wohnungsnot auferlegt; es
ſei erinnert an den Bau und Betrieb von Straßenbahnen, der
mit der Entſtehung neuer Wohnviertel Hand in Hand. gehen
muß; an die rechtzeitige Verſorgung neuer Stadtgegenden
mit Schulen, mit Waſſerleitung, Gas uſw. Wie ganz anders,
wie viel planmäßiger, infolge deſſen ſparſamer und zugleich
zweckentſprechender ließe ſich da wirtſchaften, wenn von vorn
herein die Kommunen ſelbſt das nötige Terrain zuſammen-
kaufen und aufteilen würde, oder um noch einen Schritt
weiter zu gehen wenn ſie auch zugleich den Bau der nötigen
Wohnungen ſelbſt in die Hand nehmen würde. Es würden
dann Zuſtände vermieden werden, wie ſie z. B. heute in Groß
Berlin beſtehen, daß rund eine Million Menſchen ſich in viel
zu kleinen Wohnungen zuſammenpferchen müſſen über vier
und fünf Menſchen in einem Zimmer! indes gleichzeitig
65 000 Wohnungen leer ſtehen, die aber für die Arbeiter viel
zu teuer ſind.

Enteignung des Grund und Bodens und ſozialiſtiſche Woh
nungspolitik das iſt der Weg, der aus dieſen Jammer-
zuſtänden herausführt.

Die Antwort der Mächte.
Nachdem auf der letzten Botſchafterverſammlung in London

der Wortlaut für den neuen Vermittlungsvorſchlag der Groß-
mächte formuliert und den ſechs Regierungen zugeſtellt worden
iſt, ſoll, wie der B. L. A. verſichert, nun in London über den
Text der Note endgültig Beſchluß gefaßt und dieſer ſodann den
kriegführenden Mächten übergeben werden. Der Wortlaut
dieſer Note, die vorausſichtlich auch die gleichzeitige Ein
ſtellung der Feindſeligkeiten vorſchlagen wird, ſoll
unmittelbar darauf veröffentlicht werden. Man nimmt an,
daß OeſterreichUngarn und Italien inzwiſchen Schritte tun
werden, um einer dauernden Beſetzung Valonas durch die
Griechen, daß nach dem zwiſchen beiden Mächten getroffenen
Uebereinkommen dem zukünftigen autonomen Albanien zu
geteilt werden ſoll, vorzu beugen. Dazu dürfte um ſo mehr
Anlaß ſein, als die Beſetzung albaniſcher Gebietsteile durch
griechiſche Truppen täglich weitere Fortſchritte macht.“

Sofia, 19. März. Wenn die Geſandten der Großmächte
bis heute Jnſtruktionen erhalten, werden ſie bei der Regie-
rung einen Schritt unternehmen, um dem Balkanbunde die
neuen Friedensbedingungen vorzuſchlagen.
Wie verlautet, beſteht unter den Verbündeten die Geneigtheit,
die neue Baſis anzunehmen, wenn man ihnen in der Geld-
frage entgegenkommt.

Die bulgariſchrumäniſchen Unſtimmigkeiten.
London, 18. März. Die Botſchafterkonferenz zur Bei-

legung des Konflikts zwiſchen Rumänien und Bulgarien wird
in der nächſten Woche ihre Sitzungen wieder aufnehmen. Die
bulgariſche Regierung hat erklärt, ſich den Beſchlüſſen der
Konferenz bedingungslos zu fügen, während die rumäniſche
Regierung ſich es vorbehält.

Vor Adrianopel.
Konſtantinopel, 18. März. Nach einem hier einge-

troffenen Kriegsbericht fand geſtern an der öſtlichen
und weſtlichen Front von Adrianopel ein Tag und Nacht an
dauernder Artilleriekampf ſtatt. Vor Bulair herrſchte
geſtern Ruhe. Bei Tſchataldſcha ſchlugen türkiſche Trup-
pen, die in der Richtung auf Kalfaköj und Akalan vorrückten,
unter dem Schutze der türkiſchen Artillerie die vor ihnen
ſtehenden bulgariſchen Truppen zurück. Aus der Gegend von
Kabakdſcha war Kanonendonner hörbar. Vermutlich hat der
Feind die. Eiſenbahnlinie und die dortige Stationsanlage zer-
ſtört.

Konſtantinopel, 18. März. Die Agentur FJſthibaret
verbreitet die Meldung von einem heftigen Anſturm der
Bulgaren auf Adrianopel. Der Sturm ſoll jedoch
mit großen Verluſten für den Feind von den Türken zurück
geſchlagen worden ſein.

Der Kampf um Skutari.
Wien, 18. März. Die Wiener Allgemeine Zeitung meldet

über die Beſchießung von Skutari: Das Feuer der
Montenegriner richtete ſich mehr gegen die Stadt als gegen
die Befeſtigungen. Jnsbeſondere ſcheint das chriſtliche Viertel
ſtark mitgenommen zu ſein. Der Erzbiſchof ſuchte mit mehreren
tauſend Katholiken Zuflucht in der Kathedrale. Die Bevölke-
rung befindet ſich infolge des Bombardements in ſteter Lebens-
gefahr.

Cetinje, 18. März. Amtlich wird gemeldet: Jnfolge des
Beſchluſſes der montenegriniſchen Regierung, den Konſuln und
den in. Frage kommenden Staats angehörigen das Verlaſſen von
Skutari zu geſtatten, hat ſich ein Parlamentär nach Skutari
begeben, um den Beſchluß Eſſad Paſcha mitzuteilen. Dieſer
nahm davon Kenntnis, ohne eine Antwort zu erteilen. Der
Artilleriekampf, der mit großen Zwiſchenräumen zwei Tage
lang gedauert hat, iſt ſeit mehreren Tagen nicht wieder auf-
genommen worden, da ſich die Türken ruhig verhalten und die
Montenegriner Vorbereitungen für weitere Overationen
treffen.

Hamburger Obermeiſters umſtimmen.

Mitgliedern

24. Jahrg.

d
Zur Ausſperrung im Malergewerbe.

Die S im Unter rbande dien n in agegen vier Stimmen, die Ausſperrung anf und mid
dem Geſellenausſchuß zu verhandeln. Die Malermeiſter in

v äubt von An an rdega et ultguth r eine r
n moverſche Beiſpiel bald an anderen Orten Nachahmung
inden.
Da die Scharfmacher aus eigener ihre Machtprobe

nicht durchſetzen können, nehmen ſie ihre Zuflucht Velr be
kannten Terrorismusmitteln. So verbot die lefelder
e ihren Mitgliedern für Meiſter die nicht ausſperrten,

erüſte aufzuſtellen. Als auch dieſe Maßnahmen nichts
ten, drohten ſie allen Unternehmern, die ihre Gehilfen nicht
aus der abmeldeten, in jedem Einzelfalle eine
Strafe von 20 Mk. an. Tatſächlich wurde auch angefangen.
die Strafe einzutreiben, doch iſt Beſchwerde gegen dieſe Un
geſetzlichkeiten bei, der Behörde eingelegt.n einem Zirkular der Dürener Sanung und des Unter
nehmerverbandes heißt es u. a.:

„Sollte ein Meiſter Arbeiten übernehmen und ausführen,
die ein Kollege ſchon in Arbeit hatte, ſo muß er ſich der von
der Verſammlung angeſetzten Strafe r v Dieſe
beträgt für jeden eingeſtellten Gehilfen 20 Mk. für jede
unberechtigte Ausführung der Arbeit 20 r Strafe der
Rechnungsſumme. Auf alle Fälle beträgt die Strafe minde
ſtens 100 Mk. für jede ausgeführte Arbeit.“

Der Unternehmerverband in Remſcheid verdöffentſicht
folgende Annonce:

„Verſchiedene Arbeitgeber verſuchen durch Abſchluß von
Sondertarifen mit den Gehilfen dem Arbeitgeberverband
für das Malergewerbe den Lohnkampf zu erſchweren. Wir
werden alle Arbeitgeber, welche durch dieſes Vorgehen nicht
nur unſer Jntereſſe, ſondern auch das ihrer Kundſchaft zu
e verſuchen, öffentlich bekannt machen, ferner ſie dem

rbeitgeberSchutzverband im Baugewerbe und dem Arbeit-
geberverband des FabrikantenPereins bekannt

n Wir bitten ferner die geſamte Bürgerſchaft um
u

Es handelt ſich hier um denſelben Gauverband des Unter
nehmerverbandes, der ſchon ſeit Jahren alle jene Lieferanten,
die mit Farben und Malermaterialien handeln, öffentlich boy
kottiert, die ſich nicht eine nur für ſchweres Geld habende
Legitimationskarte bei ihm löſen. Für jeden Reiſenden iſt
eine Nebenkarte beſchaffen. Die Karten ſind v Jahr zu
erneuern. Der Erlös fließt in die Kaſſe des Unte mer
verbandes und dient der Beſoldung eines Syndikus.

Der Verband der Maler hat den Stand der Ausſper-
rung vom 15. ermittelt und feſtgeſtellt, daß gegen
wärtig 15782 Gehilfen ausgeſperrt ſind, an14 994 am 11. März. Da in den letzten Tagen in vielen Be
trieben die Nichtausgeſperrten vom Verban r Arbeitsein-
ſtellung veranlaßt wurden, iſt ohne weiteres erſichtl agroßer Teil der Ausgeſperrten bereits wieder in Ar ge

erlin ſind 4262 Mitglieder des Vtreten iſt. Jm Gau
us t (476 als am 11. März), im Gau Frankausgeſperrt (476 mehr e1648 (279 mehr), im Gau Hamburg 8531 au

Köln 1394 (128 weniger), im Gau Leipzig 2591 (256 mehr), im
Gau Stuttgart 1884 (202 mehr) und im Gau München 972
(102 mehr). Eine r t in der erſten Ausſperrungswoche war ſchon ei der Bekanntgabe der Ziffern vom

11. März als ſelbſtverſtändlich angenommen worden. Bedenkt
man, daß die Gehilfenorganiſation ſelbſt durch Herausziehung
der noch in Arbeit ſtehenden Gehilfen die Streikbeteiligungs
ziffer erhöht hat, und beachtet man die verzweifelten Verſuche
der Scharfmacher, durch Beeinfluſſung der Jnnungen der
unternehmer. Farbenlieferanten, Hausbeſiher u. a. die nicht
ausſperrenden Unternehmer zu terroriſieren, ſo iſt das Reful
tat nach all dieſen Anſtrengungen für den Unternehmerver
band als geradezu kläglich er an er d ver

n größeren Städten ſind jetzt an der Au rungin G n Werüin 1976 ehitfen Beuthen 110, Breslau 388,
Frankfurt (Oder) 82, re 64, Königsberg 201, Liegnitz
104, Poſen 153, Stralſund 52, Stettin 198, Tilſit 10. Wa
burg 71, Kaſſel 304, Darmſtadt 236, ankfurt (Main) 62
Mainz 170, Worms 47, Offenbach 185, Barmen 60. B s
Köln 67, Duisburg 85, Düſſeldorf 157, Elberfeld 109, Eſſen 178,
Hamborn 56, Solingen 100, Altenburg 54, Deſſau 68, Dresden
und Umgegend 670, Bautzen 63, Meißen 34, Zittau 78. Erfurt
164, Gotha 133, Halle 175, Leipzig 114, Halberſtadt 50,
Plauen 150, Zwickau 94, Augsburg 886, Hof 47, W 77 46,
Nürnberg 290, Regensburg 95, Würzburg 25. Jn Nord
deutſchland tritt im allgemeinen ein 2 derAusſperrung ein. Von den chriſtlichen und HirſchDuncker
ſchen Organiſationen ſind rund 1200 r ausgeſperrt.
Jetzt droht der Unternehmerverband mit der a

ſchwargzer Liſten der nichtausſperrenden Meiſter.
auch dieſer neueſte Verzweiflungsakt wird nur den einen Er
folg zeitigen, daß die Oeffentlichkeit ſieht, mit was für Mitteln
die Scharfmacher zu arbeiten gedenken.

Die geplante Verſchmelzung der Keramarbeiterverbände.
n einer am 14. März im Berliner Gewerkſchaftshauſe ab

e Konferenz der Verbände des SGlasarbeiterverban
des, des Porzellanarbeiterverbandes und des Töpferverbandes
wurde Stellung genommen zu einer emeinſam ausgearbeite
ten Statutenvorlage für einen in Ausſicht genommenen Keram
arbeiterverband, der die bisher den Verbänden zugeteilten Be
rufsgruppen der keramiſchen Branchen zu einer gemeinſamen
Organiſation zuſammenfaſſen ſoll.

Jn zahlreichen poraufgegangenen Sitzungen hat eine aus jedrei Mitgliedern der drei Verbandsvorſtände zuſammengeſetzte,

Kommiſſion das gemeinſame Statut beraten, das nach ſeiner
Ferti r den übrigen Verbandsmitgliedern rechtzeitig zu
eſtellt wurde.s Am 14. März fand nun eine vorläufig abſchließende Dis

kuſſion über den Entwurf ſtatt. Beſondere Ausſtellungen konn
ten an der fleißigen Arbeit der Kommif nicht gemachtwerden. Beſchloſſen wurde nunmehr, im fe dieſer Wegs

den fertigen Statutenentwurf zugleich mit dem Fachorgan
ſämtlichen Mitgliedern der drei Verbände zugängl
machen. Eine gleichlautende Erklärung in den drei
organen verweiſt auf dieſen Entwurf und auf die Tatſache,
daß alle drei Verbände laut Verbandstagsbeſchluß über das
Statut und damit die Verſchmelzung durch Urabſtimmung
entſcheiden ſollen. Die drei Vorſtände ſind jedoch dabei der
Meinung, daß es nicht richtig erſcheine, über ein nur von den
drei Vorſtänden ausgearbeitetes Statut abzuſtimmen. Viel
mehr ſei notwendig, um ein richtiges Bild über die Meinungen
in den Mitgliederkreiſen zu erhalten, daß die drei Verbände
zu gleicher Zeit und am gleichen Orte Verbandstage abhalten,
die dann in einem gemeinſamen Kongreß der drei Verbände
ihren Abſchluß finden müßten. Die drei Vorſtände laſſen
bei dieſer Ma h Auffaſſung rn



Statut nicht nur dwrutierg dannmmen, ſondern auch an W Tr vorzu
nehmen. Dieſe Aenderungen können dann nach Stellung ent
g. Anträge die gemeinſame Generalverſammlung der
rei Verbände treffen, und hierauf unterliegt das revi

dierte Statut noch Berichterſtattung und nochmaliger Diskuſ-
ſion der Urabſtimmung durch die Mitglieder.

Die Einbrufung der drei Verbandstage ſowie
der kombinierten Generalverſammlung ſoll ſo ſchleunig wie
möglich, die Abhaltung dieſer Tagungen ſpäteſtens bis Mitte

vollzogen werden.
Die drei Vorſtände erwarten nunmehr nach Unterbreitung

der Statutenvorlage eine ſachliche Kritik. die dem allgemeinen
Wohl, den einzelnen Organiſationen und dem anzuſtrebenden
Geſamtverbande dienlich iſt. Unzweifelhaft wäre auch dieſe
Fuſion der Keramarbeiterverbände ein weiterer Schritt zur
Vervollkommnung und der deutſchen Gewerk
ſchaftsverbände. Der vereinigte Verband zählte dann ſofort
zirka 45 000 Mitglieder, bekäme damit eine ſtärkere Werbekraft
und wäre vor allem auch weit eher in der Lage, den Unter
nehmern kampffähiger entgegentreten zu können. Die Feſti
e der Unternehmerverbände erfordert verſchärfte und ver
eſſerte Kampfeswaffen des Proletariats.

Aus der Provinz.
Wie ein Gaſtwirt den Militärboykott bekommen kann.

Der Hotelier Robert Unger in Burg beſchwerte ſich in
einer Petition beim Reichstag, daß über ſein Lokal unmittel
bar nach der vorjährigen Reichstagswahl der Militärboykott
verhängt worden ſei, weil er als Vorſitzender des örtlichen Ver
eins der Gaſtwirte in einigen Wählerverſammlungen ſeine
Berufsintereſſen vertreten und vor der Wahl eines konſerva

tiven Kandidaten gewarnt habe, da die konſervative Partei in
Steuerfragen eine Stellung eingenommen habe, durch welche
ſich weite Erwerbskreiſe ſchwer geſchädigt und benachteiligt

fühlen. Unger iſt durch das Militärverbot um ſo ſchwerer be
troffen worden, als er langjähriger Vqrſitzender eines Krieger-
vereins geweſen iſt und der Sozialdemokratie, wie er ausdrück-

lich hervorhebt, fernſteht, in ſeinem Lokal auch keine ſoziali-
ſtiſchen Zeitungen ausliegen hat. Sein Erſuchen, das Militär
verbot wieder aufzuheben, ſei vom Regimentskommandeur,
vom Genevalkommando und zuletzt vom Kriegsminiſterium ab-
gelehnt worden. In der Verhandlung der Petitionskommiſſion
gab Major v. Weller als Regierungskommiſſar zur Sache fol
gende Erklärung ab: „Das Verbot iſt ſeit dem 24. Juli 1912
aufgehoben.“ Auf weitere Fragen wurde von ihm bemerkt:
„Das Verbot iſt von dem Garniſonkommando erlaſſen worden,
weil eine Schädigung der Diſziplin durch den Verkehr von Sol
daten in dem Lokal befürchtet wurde. Auf Grund von Aeuße-

rungen des Gaſtwirts wurde angenommen, daß eine politiſche
Beeinfluſſung von Soldaten in dem Lokal nicht ausgeſchloſſen

ſei. Von mehreren Rednern wurde in der Debatte hervorge
hoben, ſie ſeien durch die Mitteilung des Regierungsvertreters
wicht befriedigt. Zunächſt fei es grundſätzlich zu verurteilen,
daß ſich eine Militärverwaltung das Recht zuerkenne, einen
Gewerbetreibenden um deswillen mit dem Militärverbot zu be
legen, weil er bei den Wahlen ſein ſtaatsbürgerliches Recht in
Anſpruch nehme. Das Verbot wurde als ein Willkürakt ge
kennzeichnet.

Merſeßurg. Zur Landtagswahl Der ſogenannte
patriotiſche Verein für den Kreis Merſeburg nahm in einer
im Saale des Tivoli abgehaltenen Vertrauensmännerverſamm
lung zu den Landiagswahlen Stellung und empfahl als Kan
didaten den Generaldirektor und Land rat a. D. Windkler
und den Fabrikbeſitzer Knabe aus Freyburg. Herr

Knabe, über deſſen politiſche Vergangenheit weiter nichts ver
lautet, als daß er über zehn Jahre aktiver preußiſcher Offizier
war und dann in die Firma Kloß u. Förſter eintrat, beeilte ſich,
in ſeiner Kandidatenrede ſich des agrariſchen Vertrauens würdig
zu zeigen. Nach einem Bericht in dem Schkeuditzer Wochen
blättchen bekannte er ſich zu „freikonſervativen Anſchauungen“
und verſicherte, er ſei, obwohl Großinduſtrieller, doch ein

warmer Freund der Landwirtſchaft, deren ausſchlaggebende
volks wirtſchaftliche und nationale Bedeutung er hoch einſchätze.
Er verlange Schutzzoll für die land wirtſchaftlichen und indu
ſtriellen Erzeugniſſe, er trete warm für die neue Wehrvorlage
ein, fordere die Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht, ſei

für die ſogenannte „Kriegsſteuer“, aber auch der Anſicht, daß
dieſe Vermögen und Einkommen treffen müſſe, er verteidige
das preußiſche Wahlrecht, er bekämpfe den Terrorismus der
Sogialdemokratie und verlange ausreichenden und energiſchen

Schutz der Arbeitswilligen. Herr Winckler, der durch ſeine
parlamentariſche Tätigkeit bereits den Nachweis einer ſtock
reaktionären Geſinnung erbracht hat, beſchränkte ſich in der
Hauptſache darauf, die preußiſche Dreiklaſſenent-
rechtung zu verteidigen. Er meinte, in Preußen mit
dieſem Wahlrecht brechen, wäre gleichbedeutend mit einer roten
Hoch- und Sturmflut und mit dem Zuſammenbruch des Vater
landes. Es verſteht ſich, daß dieſes „Programm“ den unge
teilten Beifall der „Patrioten“ fand. Man war denn auch
darüber einig, daß der Reaktionär Winckler dem „parlamen
tariſchen Leben erhalten werden müſſe und daß Herr Knabe
verſpreche, eine „tüchtige parlamentariſche Kraft“ zu werden.

II
Soweit Vorrat.

Donnerstag Freitag Sonnabend

Nussbaum
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rer die derwer ch ein Kampf gegen elal ebenſo einig ſein in der hl
n

Modelwitz. Eine erhebliche Strafe e Zedroduns
m Jotgauffegerf hatte, wie wir ne eit berichteten, de

r ſt von r W Torgens im vorigen mit e ei unbees Perſenen den Forſtaufſeher Jahn beleidigt und bedroht
aben und wurde deshalb vom euditzer Sabffengericht zu
ünf Monaten Gefängnis verurteilt. Seine dagegen eingelegte

rufung wurde verworfen. Später wurde dann als Mittäter
der Hürſchner Klöpzig ermittelt, der aber nur gering beteiligt
geweſen war. Das hiefige S prengerr verurkeilte aber au

u vier Monaten Gefängnis. K. machte in er vor der
Strafkammer in Halle eingelegten ger 5 tend, er habe

am betreffenden Morgen mit G., den er bis dahin nicht ge
kannt, nur Brenneſſeln geſammelt dem Forſtaufſeher
gegenüber gar keine drohende Haltung eingenommen. Er ſei
angetrunken geweſen und der Forſtaufſeher habe die Sache
übertrieben. Die Strafkammer verwarf aber die Berufung,

mung dieſer

ehe Schutzes bedurften. Ja angeſchoſſe n worden.
Bitterfeld. Eine aufregende Ballsnzielfahrt

wurde am Sonntag vom Bitterfelder Verein für r
veranſtaltet. Es waren zehn Ballons gemeldet. Infolge der
ſlürmiſchen Witterung war bereits gegen Dre ie Füllungvon zwei Ballons mißglückt, die mit Filf der Rei

e entleert werden mußten, weil die Hilfsmannſchaften die Ballons
gegen den Sturm nicht mehr halten konnten. Als der Sturm
am Morgen etwas nachließ, gelang es, die übrigen Ballons zu
füllen und von 9 Uhr ab zunächſt die Ballons Fiedler, Elbe,
König Friedrich Auguſt abzulaſſen, wenn auch unter er
Gasverluſt. Als dann bei dem Ballon Bitterfeld durch
wieder ſtärker gewordenen Sturm das Ballonnetz zerriſſen
wurde und ſich dem Start der übrigen Ballons trotz der Tätig-keit der Hilfsmannſchaften, die häuſig hoch in die Luft r
wurden zu große Schwierigkeiten entge n entſchloß ſich
die u r den Abbruch der Wettfahrten anzuordnen.
Die drei zuerſt geſtarteten Ballons waren mit Schnellgugs

eſchwindigkeit dem 240 Kilometer von Bitterfeld entfernten
beim Bahnhof Gollmütz in der Nähe von Schwerin a. d.

arthe entgegengeeilt. Die Führer hatten bei der Wind-
geſchwindigkeik von 80 Kilometern in der Stunde große
Schwierigkeiten, die Landung rechtzeitig durchzuführen und
wurden ſämtlich noch weit über das Ziel hinausgetrieben. Am
nächſten dem Ziel landete Dr. Korn, der das Ziel überflogen
hatte, aber dann noch etwa 50 Kilometer weit getrieben wurde.

Gräfenhainichen. Gewerkſchaftskartell. Der Vor-
ſitzende referierte an Hand der von der Geſchäftsſtelle der Volks
fürſorge herausgegebenen Broſchüre hauptſächli über die
Organiſation derſelben. Es wurde beſchloſſen, daß die örtliche
Verwaltung aus ſechs Mitgliedern beſtehen ſoll, und zwar
drei vom Kartell und drei vom Konſumverein. Dann werden
die Delegierten aufgeerde in allernächſter Zeit Vorſtands-
ſitzungen in ihren Gewerkſchaften einzuberufen und hier das
Gehörte über die Volksfürſorge vorzutragen und die Wahl
von Unterkaſſierern zu veranlaſſen. Unter Eingänge verlieſt
der Genoſſe Berdau ein Schreiben von der Generalkommiſſion,
die es vorläufig ablehnt, dem Kartell die einſchlägigen Werke
zu einer Rechtsauskunftsſtelle unentgeltlich zur Verfügung zu
ſtellen, weil es noch zu jung iſt. Auch bietet er die eingetroffe-
nen Maimarken zum Vertrieb an. Jn den Jugendausſchuß
wird dann noch der Genoſſe Pützſchel gewählt und beſchloſſen,
daß das Kartell einen Beitrag leiſtet; die Höhe desſelben wird
in der nächſten Sitzung feſtgeſetzt. Es wird weiter noch an
geregt, den hier immer noch beſtehenden Boykott auf die Tages
ordnung der nächſten Sitzung zu ſetzen.
Eilenburg. Preußen vor hundert Jahren. Am

17. März glaubten auch die Eilenburger Bliemchenturner eine
Feier zur 100jährigen Erinnerung begehen zu müſſen. Esn erf ein Feuer angezündet werden und nachdem die

ier des Tages im Schützenhauſe ſtattfinden. Der Himmel
hatte ein Einſehen und verhütete den erſten Teil des Pro
gramms. Wenn die Turner, welche hier die Jahrhundertfeier
begingen, ſich über die wahren Zuſtände vor 100 Jahren in
formiert hätten, müßten fie ſich der Feier ſchämen. Die Be
handlung, welche der alte Turnvater Jahn über ſich ergehen
laſſen mußte, war derartig, die Deutſche Turnerſchaft
keineswegs Urſache hätte, zu Ehren der Zeit ein Feſt zu ver
anſtalten. Die Eilenburger Arbeiterſchaft hatte nun an dieſem
Tage eine Volksverſammlung veranſtaltet, die von über 800
Perſonen beſucht war. Genoſſe Raute zerpflückte die Legende,
welche über den damaligen König vor Geſchichtsfälſchern ver-
breitet iſt, und ſchilderte die wahren Zuſtände vor 100 Jahren
in ausführlicher Weiſe. Mit treffenden Worten kennzeichnete
er die Jämmerlichkeit des damaligen Regenten, die man heute
bei Feſtesrummel und dergleichen in allen Tonarten preiſt und
verherrlicht. Die überaus zahlreiche Beteiligung an der Ver
l daß die Eilenberger Arbeiterſchaft ganzanders über die Zeit vor 100 Jahren denkt als wie diejenigen,
die auf Befehl dieſelbe Zeit feierten.

Eisleben. Ein Opfer der Petroleumkannes. Kürz-
lich berichteten wir von dem Unglücksfall der 24jährigen Frau
Moſebach, die beim Feueranmachen Petroleum verwandt hatte.
Durch die Exploſion erlitt die junge Frau lebensgefährliche
Brandwunden, an denen ſie am Montag im Krankenhauſe ver
ſtorben iſt.

Polleben. Auf der Land ſtraße verſtorben. Am
Sonnabend früh wurde im Chauſſeegraben ein Mann tot auf
gefunden. Wie aus den bei ihm vorgefundenen Papieren her-

Cervelatwurt

Kchinkengpech

fetter Spech

Hagerer Spech ind 90 re

Mettwurst

Knackwurst

e

n
Piana et ktuna pe

I INIEERapdeln rwea I 6ewüge-kriven Den 52
Handerknan

keslnen

Kultapinen

Kwrintben

vorgeht, iſt der Tote der 50jährige Maurer Berger aus

Juür. Rotwurst es 95 er
ſh. landlederw. rtena 59 r

Delitz prcha 10 re
lefülter Kchinten e 28 er

Japwanntt und 20 r
Palmbutter an 90 re

Pfund

Pfund
Pfund 53 Pf.

Pfund

Pfund 85 P.

euma h er

Maud 40
ihn be 65
bruchspagel xärt. 2 ber. I

S 4 aaller Wahl e 82

da Wald und Flurhüter in ihrer geeerdeg Stel eines

Aucker

Hactarsa

hugemn

Alxchohet

Aprlkesen

I

h

FrischeMakronen I

Pflaumen Pfd. Dose 28 t
keinectaucen

IIIEIEben ricite

e e 3 aer eecceeeeeeee 4 W

B. ſent noch erzählt war er erſt
en aus dem Krankenhaus aus Zerbſt entlaſſen.

Wittenberg. Tödlicher Eiſenbahnunfall. Der bei der
ung des elektriſchen Kabels von Bergwitz nach unſerer Stadtbe Se Monteur Lichter aus i kam am Montag

mitiag am Bahnübergang nach der Probſtei einem von hier
r Zuge zu nahe und wurde von der e zurSeite geſchleudert. Aergtliche Hilfe war bald zur le und

wurde der Schwerverletzte nach dem PaulGerhardtKranken
hauſe gebracht, das er indes lebend 79 mehr erreichte; er
tarb kurz vor der Einlieferung. Der Verunglückte war 38
n “8 Der hen be Waren mtreten Bahnkbvrper r e ord ein. emit einem Schubkarren noch ſcharn die Schienen überſchreiten,

als ihn der Zug erfaßte.
Ein roher 2 ſcheint der Arbeiter Mi zu

ſein. Er geriet beim Arbeiten im St miteinem Arbeitskollegen aus r giger Urſache in Streit
und ſchlug ihm mit der Hacke über den Kopf, ſo daß der Ge
ſchlagene eine ſchwere Stirnwunde erlitt.

Elſter. Zum Streik der vBinnenſchiffer. Am
Sonntag nächmittag fand hier eine Verſammlung ſtreikender
Schiffer fſtatt, wozu die Kollegen aus den Orten: Klein
Wittenberg, Prü r Sallien, Elſter. Liſterfehrda. Schützen-
berg, Clöden und Treben erſchienen waren. Der Leiter
des Bezirks erſtattete Bericht über die jetzige Situation im
Streikgebiet der Binnenſchiffer der Elbe, Saale, Oder und
der rtiſchen ernhet r r über 1000 Schifferorte

o führumfaßt. ie hier, te Berichterſtatter aus, be
die Streikenden überall feſt geſchloſſen da. Gilt es e
notwendigſte Forderung: Einführung der Nachtruhe in der
Binnenſchiffahrt durch dieſen, uns einmal
Kampf endlich durchzuſetzen. Alle Lockmittel der Unternehmer
und n der bürgerlichen Zeitungen ſind nichtimſtande, unſere Kollegen wankelmütig zu machen. Auf der
Oder kämpfen auch die Steuerleute mit in den Reihen der
Bootsleute, infolgedeſſen ruht dort die iffahrt ſo gut wie
vollſtändig. Auf der Elbe hingegen laſſen die Jnſpektoren,
Lademeiſter und Steuerleute der großen Geſellſchaften re
herab und verrichten Bootsmannsarbeit. Den erſteren Herren
L wir dieſe Abwechſlung einmal recht gern daß ſich jedoch
ie Steuerleute auf der Elbe als Arbeitswillige hergeben, iſt

eine Schande für dieſelben. Den organiſierten eckleutenhaben ſie es zu verdanken, daß ſie bei Ter Lohnaufbeſſerun
die größten Vorteile einheimſten, ohne einen Finger dabe
krumm F machen. Dieſe „Qualifizierten“, welche jetzt gemein
ſam mit dem Auswurf der Menſchheit den auch für ihre Vor
teile kämpfenden Deckleute in in den Rücken fallen,
verdienen von uns die größte Verachtung. Trotz alledem wiſſen
wir, daß die Unternehmer den Kampf empfindlich ſpüren, und
wir werden unſere Waffe nicht früher Pierre ehe ein ehr
licher Frieden geſchloſſen iſt. Ein erheblicher
fahrtsunternehmungen ſchon zu den neuen Bedingungen,
welche nun bereits zirka 1000 Kollegen zugute kommen. Wir

die Hoffnung, einmal den 1. Mai in unſerer Heimat ver
leben und feiern zu können. Wiſſen wir doch, daß eine Viertel-
million Transportarbeiter hinter uns ſteht. usharren i
unſere e bis der Arbeitgeberverband kapitulieren
Hoch die Solidarität. Mit einem begeiſterten Hoch auf
unſere Bewegung wurde die vier Stunden währende impoſante
Verſammlung geſchloſſen.

Bockwitz. Retter des Profits. Auch hier im
laubten die Unternehmer im Malergewerbe den Allnren

rfmacher unbedingt Folge er c müſſen. Am 9. März
wurden hier 30 Geſellen, welche ſämtlich dem freien Verband
angehörten, ausgeſperrt. Leider gelang es dem Unternehmer,

errn Dietrichen, einen Meiſter aus Falkenberg nebſt drei Ge
ellen und Lehrlingen c erhalten. um die dringendſten Ar

iten fertigauſtellen. Ob ſich die Herren damit die Sympathien
der hieſigen Einwohnerſchaft erwerben, wird wohl die Zeit
lehren. e ausgeſperrten Geſellen ſehen der weiteren
wicklung mit Ruhe entgegen.

Schadenfeuer. Dienstag h brannte der Streu
ſchuppen des Beſitzers Obennaus. rch rechtzeitiges Ein
greifen der Nachbarſchaft konnte weiterer Schaden vermieden
werden.

Vereine und Verſammlungen.
Grünewalde. Der Arbeiterjugendausſ veranſtaktet

am erſten Oſterfeiertage im Schiemangks Gaſthofe einen Rezi
tationsabend. Für die Rezitationen iſt der Schriftſteller Kühne
aus Berlin e während Gewerkſchaftsſekretär Schlimme
aus Halle die Feſtrede übernommen hat. Programms find zu
Se im Konſumverein und bei allen Gewerkſchaftstaſſierern.

e Arbeiterjugend hat freien Zutritt. Anfang 5 Uhr.
Mückenberg. Am Karfreitag, abends 7 Uhr, findet die

Mitgliederverſammlung des Wahlvereins in Roloffs Gaſthofe
ſtalt. Auch die Genoſſen von Dolſthaida werden erſucht, zahl
reich und vor allen Dingen pünktlich in der Verſammlung zu

erſcheinen. Referent iſt zur Stelle.

F. ſe 8 r e Firma der r und Obmänner Begzir indet am eita nachmittagss Uhr, hier im Deutſchen Hof ſtatt.
aſſendorf. Parteiverſammlung. Den Parteigena r V J e ung, h ere Atr

e rſammlung am Fre en 8m Veutſchen Hof ſtattfinber yr.
Raßnitz. n r Verrin.rz, abends 269 Uhr, Verſammlung ime ere Tagesordnung iſt wichtig.

abend, den L22.
Weberſchen Lokal.
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ganz friſch vom v

in allen Geſchäſten

feinſer c

v urgens L Prinzen G. ne t och h
Fahrt v en e Wll Ma- e er orr

Vereins sowie in den bekannten Zigarrengeschäften kür 30 P zu habea,

Sonntag den 23. März (1. Ostertfelertag) von nachm. 4 Uhr ab
im grossen Saale des „Volksparks“, Burgstrasse 27

m Kränzchen.
Abends von 8 Uhr ab:

ar. Konzert- Aufführu ng
des Gesangvereins „Solidarität“, Berlin.AMltglieder des Buchdruckerel Hilfsarbeiter Verbandes. (M. d. e

Leitung: Herr Chormeister V. Dillenberger.
Vnter gktiger Mitwirkung der Herren

Violincell Virtuos Leo Schönbach,
Konzertsanger Karl Stuhr, Tenor,
Kapellmeister Joh. Sonnabend, Klavier.

Nach dem Konzert: Grosser Fest-Ball.
Programmhefte mit Liedertexten sind in sämtlichen Filialen des Allgeweinen Konsum-

Ohne Karte kein Zutritt. WZu zahlreichem Besuch ladet ein 6857 Der Vorstand

on
Caramel“

Licht iſt Macht.
Wie ſchütze ich mich vor zu

ſtarken Familienzuwachs?

Die Verhütung der Konzeptien auf

Preis (mit Anhang) 80 Pfg.

öderregen und hein kute

2 S ee t a e

darunter Männer Stoff Hoſen zu
folgenden, ſehr billigen Preiſen

Serie I Serie II Serie III
Manner-Ftafthore Hänner-Statfhore Hänner Stoffhore

ehr haltbar, in in geſtreiften, in braunen

geſunde Art.

(ohne Anhang) 30 Pfg.

Preis 1.00 Mk. Porto Druckſache 70 Pfg.

Halle a. S., Harz 42/43.

u a

Speckkuchen

Halle u. Dmne,

m v r M r*

ohne hbesondere Schutzmarke e unbign u. hellen hellen u. mittler. dunklen u fonſtig.kin Wort an üerkende Ieter

Verkauſt. v. Fritz Vrugbacher, Arzt i. Zürich. a Paar a [13 a Paar 1 a Pan 2
Von Mund zu Mund Preis 30 Pfg. nur u mr dPorto: einzeln 5 Pfg., zuſammen

d qio 20 Pfg. Serie IV Serie V Serie VI2 7 Hänner Stoffe Hänner-Stefſhore, Relmer- unhervorragende Güts Volks Buehhan an. en ger u telsraee.vesotuer e ehe a geeten rn nen r Se 7 vestätigt., Kopfiäuse zu et modern atte Herr a za haltteel Suan
d. r 2 77 zSchuppen, rdert vortre a Paar a Paar a Paarvo F. S

m. T Otto Bycohmann, S S nur 2 nur nur a 3

Wuchererstr. 7, und in den Dro- eSämtliche Qualitäten und viele Muſter ſindi gerien von Carl Bakr, Gr. Brunnen-l Ie' l strasse 2, Nax Beyer, Olearius-
strasse Rich. Bittner Ludwig
Wuchererstr. 60, F. A. Hildebert
Fritze, Südstrasse 52 u. Beesener-9 i S 5 n str. 10c, Paul Fritasche, Delitascher-
etrasse 74, A. Frömmert, Ecke

ger von kommenden Krieg eHötfer, Geietstr 5960, Na Hoi-
iänder, Alter Markt 4, Hugo Jödteke,
Schmeerstr. 18, G. Krütgen, Konig- t

Zu beziehen durch die verſchiedener Syſteme, strssse 24, Max Ott, Steinweg 26,Otto Saatr, Herrenstr. 25, erw.

k dl in Bogen 20 Pfg. Stits Naehf., Or. Steinstr. e inS en ens, s tat d e e MalculatuuWilly Woiso Naohf., inäenstr. 55,
Volksbuchhandlung. S in allen anderen Drogerien, zu heben in der Gononnonne nahe rei

zum bevorstehenden Osterfeste empfehlen wir unseren Mitgliedern:

Iorten und Kuchen m
Ieegebäck.

Streusselkuchen a 22 Mohnkuchen a 32
Mandelkuchen a 22 Matzkuchen u 32

Topfkuchen, abgerieben und in Hefenteig, in allen Preislagen.

Nusstorte 2.40, Sandtorte 3--4.00, Torten mit Crémefüllung 2.40 Mk.

Torten zu Familien Festlichkeiten in jeder Preislage.

in den Auslagen meiner Schaufenſter on
gefl. Beſichtigung ausgeſtelltTrot- der billigen Preise 5 Rad

alt
a

r h c

i r S

e S S

eErnst Renner,
14 Marktplatz e

un 92 Bienenstich a 92

Torten: v
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„Der iustnge Rakadu

Operette in Akten von Wilhelm Jakoby und Arthur ILäppsohitsz
Musik von Heinz Lawin. 7070

unkt des Laeh-Erſolges?Der Höhe

r un r rer
PASSAGE- THEATER
Halle (Sasle) Liohtspieſhaus Lespeigeretr. s

Ab Mittwoch, den 19. März 1913:
„Vollstäncig neues Programm.

0

nd, Wie zie ne

e eDrama.2 2 Dramen im Programm.

Wio Vorführung dere Original Aufnahmen
Ka Süldpol- Forschungen desSoott,

de d Se S ee e e W zer
W Gr. Virichstr. 20. Lewulgerstr. 17.

itfaäms
die von einem Mitgliede dieser Expedition. Herrn H. J.Ponting, von der Firma Gaumont geschaffen wurde.

Beuitelt ist dieser PFilm:

Reilstrasse 133.

Ab heute, nur 2 Tage

e
jenes bedeutenden ſere welcher T und

in an ſern Großes Senſations-

Ferner:
2

91

Bee 33
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d P a

Barchent-Hemden
Narmal-Hemden
Einsatz-Hemden
Sport- Chemisetts
Punte Garnituren
Strümpfe

kaufen Sie mur 7075
Der gut u. billig beiM. Gottheſi
Er. Kanssfr. 9. Ecke Olearwsstr.

letzt auszusäen:

Möhren, Karotften,
Racdies, Rettich,

TDwiebelin, Porree,
Spinat, Rabinschen,Pföckaalat, Kopfsnlat,

NWeisskraut, Rot kraut,
Sellerie, Tomaten,

Peternilie, Kohlrabi,
Blumenkohl, Rosenkohl

Bohnenkraut,
Erbaon, Kohlräben,Frähkartoein,

Blinmennzawiebeln.

I n
Samenhandiung,

Enrttt 30, neben Werther Co.

untere ei

Die ſolideſtensechülloruister

Schultaschen,
Schülermagpen,

Frühstücksmappen,
Rucksäcke, Gamaschen,
Damentäschchen,

ßrietiasehen,

Zigarren Etuis,
6985 starke

Lederportemonnaies,
zu ganz billigen Preiſen.

paul Eöläner,
Sattlerei u. Kederwarenfatrit,

h 79.Auswahl am Platze..Hikled des Rab.-Spar-Ver r.

W deuugöchlachtefeſt.
G. Gerig, Triftitr. 29.

Donnerstag 2480
S

m Wentake,
olfſtraße 20.

Donnerstag
Schiachte-Fest.

Wwe. Vrices,
J Kbrnerſtraße 65.

urgisehe7 Gummi waren.
Vorteilhaft nur im Spezialgeseh,

Kertzscher
6 and

63.
6999

Grosseuint- gratis.

drama in 3 Akten. m r diente und den seohönsten
0 ertod, star7069 v Der Film bleibt uns daher als ein

Tragödie eines er- 2e Sie u. Ewigkeits Dokumentw. 5 erhalten, als ein äguerndes Wahrzeichen für die exalcte
We e g. Forschung dieses Mannes.e o Die Vorführung dieser wunderbaren Schöpfung erfolgtc Das Programm enthält far- u SerioSchachspiel 7 C und erstklaesigeten V rführungen aus

en ietenx Beginn der Vorführungen: 4 Uhr nachmittags.
Mit Anleitung zum Spielen. S r Bekanntmachung TDas intereſſanteſte aller Spiele. 2 Am Karfreitag finden keine Vorführungen statt.

Preis 20 Pfg. e 7074 vie Diroktion.
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u r 48,R. Voss, Trala Femalen.

Atelier der Gold-
ad Juweleadbraz ohne am Patae.

Klapp-
Sportwagen,
grössto

Auswahl,
billigeto
6923 Proise.e Reinhard

21 Kleine Brauhausſtraße 21.
Rr kennung v. Krankheiten
Man sende p. Post d. Fräh-Urin a. d.
Labatorium Timmloer, Altenburg, S.- -A.
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Halbschuhe
die grosse Mode
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Iurmverein „Fic

Sonntag, d. 23. März
in „Kitzing schen

e Arbelter Padkahrer un
e „„Solidarität““

SDrtsgruppe: Halle (Saale).
h Mitgliedern und Svportgenoſſen zur
Tagriht daß ſich unſere Verkaufsſtelle des

Fahrradhauses Frisch anf ſeit dem I. März beim Genoſſen
Weolff, Spitze 4, beſindet.

NB. Unſere diesfährige erste Preis Ansſuhrt findet am

Nach den Vorführungen
Zahlreiches Erſcheinen wünſcht

hte“, Padewel u. Im
(1. Oſterfeiertag) abends 7 Uhr
Lokale“ zu Osendorf: 2603

Gross. Variétée- Abend.
BALL bis früh

Der eProgramm im Vorverkauf 25 Pfg.
Karfreitag nach Lappendorf ſtatt. 7049

ſieht entgegen Der Vorſtand. Mahlburg, 1.das ſgaldenttatſhe v ögränn

Eine gemeinver ändliche Erläuterung ſeiner Gr
on Robert Danneberg.

Preis 40 Pfs. Preis 40 Pfg.

Tüchtige, erfahrene

Voltshuohhandiung, Hart 42/43

Arbeitsmarkt

öchmiede n Schloſſer

es Mi 1 a s

Ernst Haeckel
BVolksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt
Volksbuchhandlung Halle a. S.

tage

r

Direktion: Geh. Hofrat A. Riohards.
Donnerstag den 20. März 1913:
187. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.

G iel Aline Sandenvom dttheater in Leipzig.
Novität es Novität:Der nnd i adonn.

(J Giojelli della Madonna.)
Oper in drei Akten

von Ermanno WolfFerrari.
8 endffn. 7 r Anf. 79 Uhr.53 v Ende 1 o übr
Karfreitag E bleibt das Theater

qeschlossen-

Katalog 1913
senden wir lhnen auf Verlangen

umsonsk.
Wir verkaufen (Döbel, Beften,
Wäsche, tlerren- und Damen-
Garderobe etc. auf bequeme
Teilzahlung und richten die

Zahlungsweise gauz nach
Wunsch der Käufer ein.

CichmannaCe-
Gr. Ulrichstr. Sl,

X eingang Schulstrasse

flalle a. S.
6 5chactewirr.

Ernst Karras jun,
4 Leipzigerſtraße 4,

empfiehlt in neueſten W
erstöckeT

44von a tEbenholz mit ergriff ffen.

Kurze und lange Tabakpfeifen,
Shagpfeifen in größter Auswahl.
Zigarren und Ziaggettenſvitzen

in Meerſcha e Bernſtein

Standesamtliche Raghrichten

Halle-Süd e D, 18. e
AufgeboteRunck 8 r Eli o eUltichſtra 3 r e e 7)-

Bäcker Bäumler Gertrud
Wagner (Eisleben).

Geboren: Fleiſcher Seidler(Jakobſtr. 30). Bäcker Peters
(Lands Pergerſtr, 62). Buchhbalter

Pf Liebenauerſtr.Fab beſiger raeb S. (Taube R
ſtraße 14). Arbeiter S v aus
KleinBraſchwitz T. (Kl
beiter Ar S. (Ze 16).eſtorben: Pa c Kicinsk S
10 Mon. Sintate S
Märtzer Tcht., 6 J. (Ricke vo
W 22). Brauers Ho

totgeb. (Brüde Graeb S., 2 Std.
aubenſtr. 14). Witwe We el,

ne 85- TrautmannSe er of 59). Arbeiter Tänzer
Sohn, 1 (Bechershof 9).
Halle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 30)

18. März.
Auſgebeten; Arbeiter Krügeru. Frida Schmidt ine

und Georgſtr. 14). Kernmacher
Hintze u. Emma Seifert Adeauſ
ſtraße 4 u. Händelſtr. 3).e eur Drechßler u. Klara Cla u

z n n tſtr. 11).eboren: miſſar FreyT. 14). Arbeiter
Niemann T. (Oppiner a 15).
Maler Fgndegnann T. drich

Serg. i. F
ohla T. (Böckſtr. 5).Arbeiters Schmidt

M. (Advokatenweg 28).
Auguſte umann geb.

RNietſchmann 66 (Fleiſcher

W. t dKirch
e
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Tr. 67
Halle und Saalkreis.

Halle (Saale), den 19. März 1913.
Sozialdemokratiſcher Verein.

Am Karfreitag, den 21. März, findet im großen Saale
des Vollsparkts eine außerordentliche Generalverſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis
ſtatt. Die Verſammlung beginnt früh 9 Uhr. Da die Satzungs-
änderung auf der Tagesordnung ſteht, darf wohl auf zahl
reichen Beſuch gerechnet werden.

Die Mitglieder können den Satzungsentwurf am Donners
tag nachmittag von 4 Uhr an im Parteiſektetariat in Empfang

men. Der Vorſtand.
Und es will uns ſchier bedünken

Zwiſchen Saaletante und Skandalanzeiger iſt ein ergötzlicher
Konturrenzkampf entbrannt. Beide ſind unter die Anreißer
gegangen, um einem p. t. Publikum von Halle und Umgegend
zu beweiſen, daß jeder von ihnen die vornehmſte, beſte, wir-
kungsvollſte, zugkräftigſte, einflußreichſte und ſo weiter- Zeitung
in Halle iſt. Der Grund für dieſe Anreißerei iſt Jnſerate
erhaſchen. Wir ſind auf die Reklamebroſchüre des Polizei-
blattes nicht eingegangen, weil wir für unſer ſicher begründetes
Wachstum ſolche Taſchenſpielerkunſtſtückchen, Zahlenjongliererei
und Krampfreklame nicht nötig haben. Unſere Bedeutung
wächſt durch die ſtändig größer werdende Anhängerzahl unſerer
Partei und der Gewerkſchaften, deren Mitglieder nach und nach
ganz von ſelbſt durch die ſtändige Kleinagitation Abonnenten
des Volksblattes werden. Geſtützt auf dieſe ſichere Grundlage
können wir als die lachenden Dritten zuſchauen, wie die auf
ſchwankendem Boden ſich unſicher fühlenden Blätter einander
begeifern in krampfhafter Angſt vor der Konkurrenz. Wir
hätten uns auch jetzt um dieſe geſchäftlichen Reibereien nicht
gekümmert, wenn nicht die Saalezeitung in ihrer Broſchüre
einen Satz gebracht hätte, der ebenſo ſehr zum Lachen, wie
zur Kritik reizt. Saaletantchen glaubt, einen beſonders hef-
tigen Stoß gegen den Konkurrenten zu führen, wenn es
ſchreibt:

Es iſt dem General-Angeiger wohl bekannt, daß die
Averſion (Abneigung) von „ganz Halle“ gegen den ſoge-
nannten parteiloſen, auf allen Schultern tragenden General
Anzeiger in den letzten Jahren im Publikum erheblich und er
freulich an Boden gewonnen hat. Das deutſche Publikum iſt
endlich wieder aus den Niederungen der Verflachung auf
jenes Niveau emporgeſtiegen, auf dem die eigene Meinung
über die Vorgänge in aller Welt tonangebend iſt.

Das Publikum ſehnt ſich nach einem energiſchen Worte
in der Preſſe, und daß man dieſes Wort nicht von einem
General-Anzeiger, der moluskenhaft niemals Stellung
nimmt, verlangen kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Daraus erklärt
ſich auch das Abflauen des Jntereſſes im Publikum für die
n rDas ſind ja mächtig große Worte, mit denen die Saale

tante da den Mund voll nimmt. Daß das Generalanzeiger

Halle (Sagle), Donnerstag den 20. März 1913

unweſen, der Tiefſtand des Zeitungsweſens iſt, darüber brauchen
wir ja nicht zu ſtreiten. Wenn aber die Saaletante ſich hin
ſtellt, als ob ſi e aus den Niederungen der Verflachung auf das
Niveau der eigenen Meinung führt, ſo iſt das eine ziemliche
Dreiſtigkeit um ſo mehr, als gerade jetzt täglich nur der Be
weis erbracht wird, wie die Saalezeitung in den großen
Sumpf bürgerſicher Kriecherei von Regierungsleuten verſinkt.
Jede eigene Meinung, jede Kritik wird gerade in der Saale
zeitung von Jahr zu Jahr mehr unterdrückt.

Aber: das Publikum ſehnt ſich nach einem energiſchen Wort
ſagt die Saalezeitung. Das man nicht lache: lezeitung

und energiſches Wort, das paßt zuſammen, wie Mittags
ſonne und Butter. Uebrigens ſchlägt die Saalezeitung ſich
bei ihrem Prahlen mit dem energiſchen Wort ſelbſt ins Geſicht.
Sie ſetzt nämlich nachher in der Broſchüre auseinander, daß ſie
nur gutſituierte, beſſergeſtellte, kaufkräftige Leſer habe. Ja-
wohl, und weil ſie einige ſolcher einflußreicher Jntereſſenten
unter ihren paar hundert Leſern hat, eben deshalb darf
ſie kein energiſches Wort führen, muß ſie ſich ducen,
Rechnung tragen und den Mantel nach dem Winde drehen,
genau ſo wie der Generalanzeiger. Es iſt alſo
richtig zu ſagen: Und es will mich ſchier bedünken daß ſie
alle beide ſtinken.

Aber da wir nun einmal die Broſchüre beim Wickel haben,
wollen wir doch noch zwei andere Einzelheiten feſtnageln. Die
Saalezeitung läßt auf zwei Seiten eine Anzahl Anerkennungs-
ſchreiben aufmarſchieren, ein Syſtem, das ſchon oft genug ver
ſpottet worden iſt. Saaletantchen iſt nun ſo ſchüchtern, daß es
nicht einen einzigen der Anerkenner mit Namen nennt. Alſo
alles unkontrollierbares Geſeirel! Jn einzelnen
Fällen nennt ſie nicht mal den Wohnort des guten Freundes,
ſondern gibt ſchüchtern nur den Anfangsbuchſtaben K. an, was
wahrſcheinlich Krähwinkel heißen ſoll.

Und ſchließlich ſei noch ein Beiſpiel für den moraliſchen Tief
ſtand der Polemik zwiſchen den beiden Konkurrenten ange-
führt. Die Saalezeitung brüſtet ſich fortgeſetzt mit der Quali
tät das heißt dem Reichtum ihrer Leſer und glaubt dann
den „großen“ Erfolg, den die Radbodſammlung angeblich in
ihrem Verlag gebracht hat, für ſich als Reklame benutzen zu
können. Selbſt die Todesopfer ſolcher Maſſenunfälle laſſen
alſo dieſe Anreißer nicht ruhen, aber trotzdem bezeichnen ſie ihr
Blatt als Lektüre der Gebildeten. Eine liebliche
„Bildung“.

Verhinderter Vortrag.

Die vereinigten Reaktionäre haben es wieder verſtanden, im
nahen Dieskau einen Aufklärungsvortrag zu verhindern.
Am Dienstag, den 11. März, wollte der Arbeiterbildungsverein
von Kanena und Umgegend in dem Lokal des Herrn Hannek
in Dieskau einen Lichtbildervortrag durch Frau Wartenberg,
Hamburg, abhalten laſſen. Die Vorarbeiten waren erledigt
und die Referentin erſchien, leider konnte der Vortrag aber
nicht ſtattfinden, da der Amtsdiener der Wirtin gegenüber er
klärt hatte, der Vortrag fei durch den Landrat verboten. Der
Verſuch, den Amtsvorſteher zu ſprechen, um näheres über das
Verbot zu erfahren, mißlang, da der Herr ausgefahren war.

24. Jahrg.

Somit war der Vortrag für dieſen Abend vereitelt. Eine An
frage, die am nächſten Tage bei dem Landratsamt geſtellt
wurde, ergab, daß dort von einem Verbot nichts be-
kannt war. Auf perſönliche Anfrage der Genoſſin Warten-
berg beim Landrat erklärte derſelbe, daß er gegen einen der
artigen Vortrag nichts einzuwenden habe. Es wurde nun ver-
ſucht, im Laufe dieſer Woche dieſen Vortrag ſtattfinden zu
laſſen das iſt jedoch geſcheitert, weil bei den in Betracht kom
menden Lokalinhabern angeblich der dort ſtationierte Gendarm
Deiſtler den Wirten geſagt haben ſoll, ein ſolcher Vortrag
könne nicht ſtattfinden. Auch ein Herr Engel, der die Poſt-
agentur hat, glaubte ſeinen Teil zu dieſem Gerücht beitragen
zu müſſen, indem er das fragliche Landratsverbot kolportierte.
Die Einwohner ſehen daraus, wie ungemein ſchwierig es iſt,
Aufklärung in die Bevölkerung mancher Orte zu bringen. Wir
werden uns jedoch durch ſolches Treiben nicht abhalten laſſen,
ſondern immer wieder verſuchen, auf jedem Gebiet unſere Auf-
klärungsarbeit fortzuſetzen. Und die Reaktionäre werden bald
merken, daß gegen den Strom des Fortſchritts zu ſchwimmen

ſie viel zu ſchwächlich ſind.

Stadtverordnete dürfen ſich nicht Freifahrt auf der Straßen
bahn bewilligen.

Ein intereſſanter Rechtsſtreit beſchäftigte das Preußiſche
Oberverwaltungsgericht. Die verſchiedenen Städteordnungen
enthalten folgende Beſtimmung: „Stadtverordnete erhalten
weder Gehalt noch Remuneration, und iſt nur die Vergütungbarer Auslagen zuläſſig, welche für ſie aus der Ausrichtung
von Aufträgen erwachſen.“ Unter anderm iſt dieſe Beſtimmung
im S 58 der rheiniſchen Städteordnung und im S 64 der
Städteordnung für die ſieben öſtlichen Provinzen enthalten.
Wegen Verſtoßes gegen dieſe Vorſchrift hatte der Oberbürger-
meiſter von Mülheim an der Ruhr einen Beſchluß der Mül-
heimer Stadtverordnetenverſammlung vom 29. Februar 1912
beanſtandet, welcher dahin ging, allen Stadtverordneten auf,
allen Linien der Straßenbahn freie Fahrt zu gewähren. Der
Oberbürgermeiſter machte ferner geltend, daß der, Beſchluß,
außer gegen die Städteordnung auch gegen S 21 Abſatz 3 des
Kleinbahngeſetzes verſtoße, wonach Ermäßigungen unzuläſſig.
ſeien, wenn ſie nicht unter gleichen Bedingungen jedermann
zugute kämen.

Die Beanſtandung des Stadtverordnetenbeſchluſſes erfolgte
gemäß dem S 15 des Zuſtändigkeitsgeſetzes, durch welchen die
Beſtimmungen der verſchiedenen Städteordnungen entſprechend
modifiziert ſind und welcher lautet: „Beſchlüſſe der Stadtver-ordnetenverſammlung, welche deren Befugniſſe überſchreiten
oder die Geſetze verletzen, hat der Gemeindevorſtand bezw. der
Bürgermeiſter, entſtehenden Falles auf Anweiſung der Auf-
ſichtsbehörde mit aufſchiebender Wirkung, unter Angabe der-
Gründe zu beanſtanden. Gegen die Verfaſſung des Gemeinde-
vorſtands (Bürgermeiſters) ſteht der Gemeindevertretung die
Klage im Verwaltungsſtreitverfahren zu.

Die Stadtverordnetenverſammlung von Mülheim klagte nun
beim Bezirksausſchuß auf Aufhebung der Beanſtandungsver-
fa ung des Oberbürgermeiſters und machte geltend, ſie habei innerlich des Rahmens ihrer Befugniſſe gehalten und auch

die Geſetze nicht verletzt. Der Beſchluß laſſe ſich ſehr wohl
decken durch die Beſtimmung der Städteordnung, wonach bare
Auslagen zu erſtatten zuläſſig ſei, welche für die Stadtverord-
neten aus der Ausrichtung von Aufträgen entſtehen. Dar

Erfolg haben,
heisst

leistungsfähig

Sein

biefen.

Warum
enorm leisfunqs ähnq

Weil unser Unfernehmen auf keine Art und Welse von einer Schuhfebrik beeinflusst wird. Wir decken unseren Bedarf
bei jenen Fabriken, welche uns beim Einkauf in Bezug auf Preise, Quoiiiöſen und Ausführungen die grössten Vorteile

Unsere Verbindungen ersfrechen sich nicht nur auf die bedeufendsten Schuhfabriken Deutschlands, sondern auch
auf die Oesferreichs, Hollands, Beigiens, Englands und der Vereinigten Stocten von Nordameriko.
doher, stels das Modernsfe in formen sowie in Ausführungen in einer reichhalfigen Auswahl, gediegenen Quolitöſen, zu

enorm billigen Preisen bieten zu können.

ist das einzige
ehlschläqersche Schuhgeschsſt

dasjenige, welches nur allein im Besifze der Familie Oehlschläger ist,

Es ermöglicht uns

Ein Beweis unserer enormen Leistungs fähigkeit
Halbschuhe für Damen

in Chever m Lackkappe, breaun und shwarz, Lack, euch Sämischleder-
7 17 7 7 7 7 7 I7 l 7 7 G I7 7 7 7 7 per Paar nur

Snefel für Damen
in Chever m backkappe, Boxcatf im Derby und Pressſfafren

per Paor nur

Original Goodyear Welt
in Chever mit gang Derby- Schnift, modernste Formen, auch Lack

per Paar nur

Die lefzten Mode-
Neuheiten in braun, Lack, beige, daſtelbraun, sandbraun, fauben-

blau etc. per Paar nur

Gebrüder Oehlschlä
G nur Leipzigerstrasse I

Stiefel für Damen

mit Einsötzen
Halbschuhe für Damen

6“
7 90

10*
I

Kinderstiefel

Stiefet für Herren
in Chever, Boxcolf, euch mit Doppelsohlen, moderne formen

Halbschuhe für flerren
in back, braun, Soxceif etc., amerſkantsche formen

la. Quoelit. in allerneuester Form u. Ausführung, in
Lack, zum Knöpfen, mit grauem Stoffeinsatz, in
braun, Chever, hellbraun, Kalbleder etc., per Paar

Original Goodyeaor Welt

per Paar mr

per Paar nur

Stiefel für Herren Original Goodyear Welt

16 18
in natürlichen Formen unsere Spezialität riesig billige Preise.

qer,



alte nes Siarkbether

Saalkreis abgelehnt hat.

Auftrag
n, der

Bürgerſchaft liege.Der e a e ſtellte ſich demgegenüber auf den
Standpunkt, daß als Aufträge im Sinne der fraglichen Be
nan der Städteordnung nur ſolche in Betracht kämen,
die den Stadtverordneten von der Stadtverordnetenverſamm
lung, von einer ſtädtiſchen Kommiſſion oder vom Bürgermeiſter
(beziehungsweiſe Magiſtrat) erteilt würden im Jntereſſe der
u Verwaltung. Jn ſolchen Fällen könnten die baren

uslagen berechnet werden. Aah jeden Fall ſei es unzuläſſig,
genere Frl auf der Straßenbahn beziehungsweiſe eine
generelle Freikarte für dieſe, den Stadtverordneten auf Koſten
der Stadt zu bewilligen.

Der Bezirksausſchuß ſchloß ſich dieſer Auffaſſung des Ober
bürgermeiſters vollſtändig an und erklärte die Beanſtan-
dung jenes Beſchluſſes der Stadtverordnetenverſammlung
ür gerechtfertigt. Nebenbei verwies er cuch auf den

21 des Kleinbahngeſetzes. Das Oberverwaltungs-
gericht hat ſich jetzt auf denſelben Standpunkt geſtellt und
die von der Stadtverordnetenverſammlung eingelegte Be-
n verworfen. Der beanſtandete Beſchluß iſt alſo un-
gültig. t

Großes Konzert im Volkspark. Schon öfters, wenn es galt,
der guten Sache zu dienen hat der hieſige Buchdrucker-Orcheſter-
verein ſeine Kräfte zur Verfügung geſtellt. So wird auch am
kommenden erſten Oſterfeiertag von ihm, zugunſten des Volks-
parks, mittags, ein großes Frühſchoppenkonzert veranſtaltet.
Das gut zuſammengeſtellte Programm wird mit ſeiner reich-
lichen Auswahl beſter Muſikſtücke den Beſuchern gpte Unter-
haltung bieten. Die dem Abendkonzert ſchon mittags ein
treffenden Berliner Sän
mitwirken, wofür ſie ihre Kräfte unentgeltlich zur Verfügung
ſtellen. Demnach werden wir ſchon mittags ein großartiges
Vokal- und Jnſtrumentalkonzert für ein geringes Entree von
10 Pf. zu hören bekommen, ſo daß für einen ſtarken Beſuch zu
agitieren erſucht wird.

Aus dem heutigen Jnſerat iſt zu erſehen, daß der Buch-
druckereiHilfsarbeiterverband am erſten Oſterfeiertag, nach
mittags von 4 Uhr ab, ein Kränzchen abhält. Abends von acht
Uhr ab wird der Geſangverein Solidarität Berlin, beſtehend
aus Mitgliedern des obengenannten Verbandes ein großes
Konzert mit guten ausgewählten Solieinlagen geben. Pro-
gramms mit Liedertexten ſind von jetzt ab bei den Mitgliedern
des Verbandes, ſowie in den Filialen des Allgemeinen Konſum-
vereins, im Volkspark und in den bekannten Zigarrengeſchäften
ar n Pf. zu haben, nach dem Konzert wird Ball bis früh ab
gehalten.

Städtiſcher Fleiſchverkauf. „Es wird erneut darauf hin
gewieſen, daß die Verkaufsſtelle Große Steinſtraße 61 bis auf
weiteres wiederum nach der gegenüberliegenden Kolonnade von
Germanig, und die Verkaufsſtelle Bernburger Straße 21 wie-
der in die Kolonnade des Weißbierſalons verlegt worden iſt.
Zum Verkaufe gelangt nach wie vor friſches Schweinefleiſch,
ruſſiſche prima Qualität, zum Preiſe von 76 Pf. pro Pfund;
desgleichen hieſiges Rindfleiſch zu 80 Pf. pro Pfund.

Diebſtahl an geringwertigen Gegenſtänden nach dem ge
milderten Strafgeſetz. Die neue Strafgeſetznovelle vom
19. Juni 1912, die den Diebſtahl geringwertiger Gegenſtändezum ſofortigen Gebrauch nicht ehe mit Gefängnis be-
ſtraft, hat das Reichsgericht zur Aufhebung eines verhältnis-
mäßig harten Urteils der Halleſchen Strafkammer veranlaßt.
Wegen Diebſtahls hat das Landgericht Halle am 26. September
vorigen Jahres den Fabrikarbeiter Franz Ehrlich zu drei
Monaten und den Jnvaliden Karl Brandt und deſſen Sohn
Willi Br. zu je drei Tagen Gefängnis verurteilt. Der Ange-
klagte E. war bei dem Fabrikbeſitzer K. als Nachtwächter an
eſtellt. Am 21. April v. J. traf er den ihm bekannten Jnva-
iden Br. und deſſen Sohn, wie beide damit beſchäftigt waren,
eine Laube in ihrem Garten anzuſtreichen. Da bot er ihnen
an, Terpentin und Firniß von ſeinem Dienſtherrn billig zu be
ſorgen, was die beiden auch annahmen. Am 24. April begaben
ſich dann Br. ſen. mit ſeinem Sohn zu E. in die Fabrik und
entwendeten hier ſoviel Terpentin und Firniß, als ſie für ihren
Bedarf für nötig erachteten, und zwar im Werte von 8 Mk.
Alle drei Angeklagten haben, wie das Gericht als erwieſen
angeſehen hat, die Tat gemeinſchaftlich ausgeführt; denn der
eine drehte die Hähne auf, der andre hielt die Flaſchen unter
und der dritte kippte die Fäſſer. Den ſo entwendeten Terpen-
tin und Firniß verwendeten andern Tags die An

a Br. zum Anſtreichen ihrer Laube. Gegen das
Urteil, das auf gemeinſchaftlich begangenen Diebſtahl lautete,
hatten die drei Angeklagten Reviſion eingelegt, in der ſie rüg-
ten, daß die Beſtimmung des S 370 Z. 5 der Novelle zum Straf-
geſetzbuch vom 19. Juni 1912 zu Unrecht keine Anwendung ge-
funden habe. Denn Terpentin und Spiritus gehörten zum
haus wirtſchaftlichen Gebrauch im Sinne dieſer Geſetzesbeſtim-
mung. Zudem habe das Urteil ſelbſt feſtgeſtellt, daß es ſich um
geringwertige Gegenſtände gehandelt habe, und die alsbald
n Anſtreichen der Laube verwendet worden ſeien. Während
er Reichsanwalt die Anſicht bekämpfte, daß es ſich im vor

liegenden a um Gegenſtände des hauswirtſchaftlichen Ver
brauchs gehandelt habe und deshalb Verwerfung der Reviſion
beantragt hakte, trat das n v den Ausführungen der
Reviſion bei, hob deshalb am Montag das Urteil auf und
verwies die Sache an die Vorinſtanz zurück.

Aenderung der Polizeiſtunde im Saalkreis? Jn der letz-
ten Verſammlung des Vereins der Saalbeſitzer von Halle und
Umgegend teilte der Vorſitzende mit, daß der Landrat des
Saalkreiſes die gänzliche Aufhebung der Polizeiſtunde für den

Jn einzelnen Fällen hervortretende
Härten könnten von den Polizeibehörden ge-
mildert werden. Demzufolge wurde beſchloſſen, in ein-
zelnen Amtsbdezirken die Verlängerung der Polizeiſtunde bis
1 Uhr nachts zu beantragen.

Störung der Nachbarſchaft durch Muſikgeräuſch. Ein
Kapellmeiſter veranſtaltete die Muſikproben ſeiner ganzen
Kapelle ſtets bei offenem Fenſter. Ebenſo ließ er ſeine
zehn Lehrlinge täglich ſtundenlang bei offenem Fenſter einzeln
üben. Die Nachbarſchaft fühlte ſich dadurch in der Geſund-
heit gefährdet und erhob Beſchwerde bei der Polizeiver-
waltung. Dieſe erkannte die Beſchwerden als berechtigt an
und erließ an den Kapellmeiſter die Aufforderung, in Zukunft

eher M vurſete

ger werden ſchon an dieſer Matince,

ie Mu nd Uebungen nur noch beigeſchloſſſe
nen Fe ſtattfinden zu laſſen. Der Kapellmeiſter
klagte hiergegen, wurde aber in allen Jnſtanzen abgewieſen.
Das Oberverwaltungsgericht nahm ohne weiteres an, die unter
dieſen Verhältniſſen aus den geöffneten Fenſtern des Klägers
dringenden Muſikgeräuſche ſeien geeignet, die Gefundheit der
Bewohner der Nachbarhäuſer zu gefährden. Es gehöre aber
zu den Aufgaben der Polizei, eine dem Publikum oder ein
Waner Mitgliedern desſelben bevorſtehende Gefahr zu
wenden.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 17. März
1913, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 73,
niedrigſter Preis 67, häufigſter Preis 71 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 72, niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 53 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 98, niedrigſter Preis 91, häufigſter Preis 96 Mk.
für Maſtkälber: r Preis niedrigſter häufigſter Mk.
für Limmer und Maſthammel: Höchſter Preis 82 Mk.: für Schafe:.
Höchſter Preis 77, niedrigſter Preis 71, häufigſter Preis 73 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 82, niedrigſter Preis 76, häufigſter
Preis 80 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-

Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
arm, Mittel und Blut.)

Stadttheater. Die Opernnovität Der Schmuck der
Madonna, deren prachtvolle Jnſzenierung und Einſtudierung
allgemeinen Beifall des Publikums und der Proſſe

wird mit Frau Aline Sanden von der Leipziger Oper am
onnerstag bereits zum 4. Male wiederholt. Das Theater

bleibt am Freitag des Feiertags wegen geſchloſſen. Sonnabend
abend 824 Uhr wird auf der eigens eingebauten Myſterien
bühne das mittelalterliche Schauſpiel Jedermann von Hugo von

ofmannsthal zu einmaliger Aufführung gelangen. Der
pielplan der Oſterfeiertage bringt außer der Fledermaus am

1. Feiertag nachmittags bei ermäßigten Preiſen, abends Oberon
in der Wiesbadner Jnſzenierung, am zweiten Feiertag nach-
mittags eine Wiederholung der beliebten Oper Mignon; abends
724 Uhr gelangt Filmzauber zur Aufführung. Filmzauber
wird bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement unter muſika-
liſcher Leitung von Kapellmeiſter Riedel und ſzeniſcher von
Regiſſeur Stahlberg gegeben. Hauptdarſteller iſt Frl. Haus
mann, die eine Verwandlungsſoubrettenrolle erſten Ranges
kreiert. Dienstag nachmittag bei ganz kleinen Schülerpreiſen
AltHeidelberg, abends 726 Uhr Der Schmuck der Madonna.
Für Mittwoch den 26. er. abends in Vorbereitung: Schauſpiel-
novität: Profeſſor Bernhardi von Artur Schnitzler.

Warnung vor einer unlauteren Kollekte. Die Behörden
warnen vor einem Herrn Grundmann, bisher in Halle, jetzt
in Hamburg, der ſich Leiter einer W nennt und inStadt und Vand von ſogenannten Miſſionaren und Miſſiona
rinnen ein von ihm herausgegebenes Blatt mit dem Titel Haus
miſſion verteilen und hierbei in gen Weiſe ſammeln
läßt. Seine Angeſtellten tragen zum Teil eine Tracht, die den
Glauben erwecken kann, daß ſie wirklich Miſſionäre wären, zum
Teil ſind ſie mit einer von ihm ausgeſtellten Legitimations-
karte verſehen, die einer amtlichen ähnelt. Weder Grundmann,
der hier in Halle wegen ähnlicher ſchwindelhafter Kollekten vor
beſtraft iſt, noch ſeine Sammler ſind als Miſſionare ausge
bildet und für irgendeine Miſſionsanſtalt tätig. Grundmann
kann auch nicht nachweiſen, daß das eingeſammelte Geld zu
mildtätigen oder kirchlichen Zwecken Verwendung findet. Es
ſcheint vielmehr lediglich in ſeine und ſeiner Helfer Taſchen
zu fließen. Eine Reihe von Behörden haben ſich ſchon gegen
dieſes unlautere Verfahren gewendet und gegen Grundmann
und mehrere ſeiner Angeſtellten Strafanzeige erſtattet. Das
Publikum ſei vor dieſer Kollekte hiermit nachdrücklichſt ge-

warnt. 8Schwindel mit Patriotismus. Ein junger Menſch, etwa
24—-26 Jahre alt, 1,65 Meter groß, mit dunkelblondem Haar,
kleinem, dunkelblondem Schnurrbart und blaſſem, länglichem
Geſicht, hat im Norden der Stadt für die „Kaiſer-Wilhelm-
Regierungs Jubiläums-Gedächtnisgabe für die Miſſion in den
Kolonien“ Gaben eingeſammelt, ohne damit beauftragt geweſen
zu ſein. Er führte eine Liſte bei ſich, nach der bereits ver-
ſchiedene 3-10. Mark gezahlt haben ſollten. Der Betrüger, der
einen grauen Ueberzieher (Ulſter) und einen grauen weichen
Filzhut trug, gab vor, Magiſtratsbeamter zu ſein. Wer über
ihn Angaben machen kann, wird gebeten, es der Kriminal
polizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 19, mitzuteilen.

Logisſchwindler. Ein angeblicher Techniker Kurt Baſe-
mann, der am 19. Februar 1884 zu Lübben geboren ſein
wollte, mietete ſich unter der Angabe, daß er in der Maſchinen
fabrik von Leutert in Stellung ſei, ein, verſchwand aber in
Abweſenheit der Wirtin unter Mitnahme zweier Biergläſer
mit Zinndeckel der eine Griff ſtellte einen Fuchs dar
einer Kaffeetaſſe von Meißner Porzellan mit roſafarbenen
Blumen am Rande der Obertaſſe iſt eine ſchadhafte Stelle
einer Kaffeetaſſe von Meißner Porzellan mit brauner Ver-
zierung und breitem Goldrand und einem Gebetbuch mit Ab-
bildungen und Meſſingverſchluß. Der Täter., 1,64 Meter groß,
mit ſchwarzem Haar und Schnurrbart, vollem, andern Ge
ſicht, grauem Jackett, dunkler Hoſe, dunklem Ueberzieher undbraunem, weichem Filzhut wird jedenfalls verſuchen, die ge
ſtohlenen Gegenſtände bei Altertumshändlern umzuſetzen. Wer
ſachdienliche Angaben machen kann, wolle es der Kriminal
poligei, Dreyhauptſtraße 8, Zimmer 19. mitteilen. Die Zei-
tungen der Nachbarſtädte werden um Aufnahme dieſer Mit
teilung erſucht.

Selbſtmord.
erhängte ſich heute morgen der Arbeiter Karl Zellner.
längeres Leiden veranlaßte ihn zu der unſeligen Tat.

Von der Straße. Eine betrunkene Arbeiterin verurſachte
geſtern mittag durch ihren Zuſtand in der Talamtſtraße einen
größeren Menſchenauflauf. Sie wurde bis zur Ernüchterung
in Polizeigewahrſam genommen. Jm Grundſtück Schlamm 1
fand in der vergangenen Nacht zwiſchen einer Proſtituierten,
der Abvermieterin und einem Tapezierer eine wüſte Schlägerei
ſtatt, wobei die beiden letzteren durch Gebrauch gefährlicher
Werkzeuge derart ſtarke Kopfverletzungen davontrugen, daß ſie

Jn ſeiner Wohnung in der ſtraße
in
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ſich ingärzliche Be egebenhußteht ca 5Straßenunfall. Jn der Leipziger Straße ſtürzte heute
morgen ein Radfahrer von ſeinem Rade. Er brach dabei den
linken Arm und wurde zum nächſten Arzt gebracht.

Infolge des Sturmes fiel geſtern mittag eine elektriſche
Bogenlampe eines Kaufhauſes in der Gr. Ulrichſtraße auf den
Bürgerſteig. Es wurde hierbei niemand verletzt.

Feuer. Jn der Humboldtſtraße 4 waren im Erdgeſchoß
geſtern mehrere Stücke Holz, die zum Trocknen auf eine Ofen-
platte gelegt waren, in Brand geraten. Die Gefahr wurde
ſofort bemerkt und das Feuer von den Mitbewohnern gelöſcht.
Ein Schaden iſt nicht entſtanden. Die herbeigerufene Feuer
wehr trat nicht in Tätigkeit.

Fahrraddiebſtähle. Geſtohlen wurden am 15. März 1918
ein Herrenfahrrad, Marke Deutſchland 3, Nr. 316 366, Rahmen
und Felgen ſchwarz, nach oben gebogene Lenkſtange, Pedale mit
Gummieinlage; ein Herrenfahrrad, Marke Panzer, Nr. 437 690,
ſchwarzer Rahmen, gelbe Felgen.

Ammendorf. Von ihren Landsleuten ausge
raubt wurde die 28 Jahre alte Polin Anna Dhyrez aus
Zawoja in Galizien, die nach Amerika auswandern wollte.
Sie war aber in Antwerpen zur Ueberfahrt nach Amerika
wegen Krankheit nicht zugelaſſen und fuhr nach der Heimat
rig Hierbei berührte ſie Halle. Auf dem Bahnhofe näher-
en ſich, wie die Saalezeitung berichtet, ihr zwei Landsleute,

die auch bald ihr Vertrauen beſaßen, zumal die Dyrez weder
deutſch ſprach noch verſtand. Unter dem Vorwande, ihr
lohnende Arbeit zu verſchaffen, nahmen ſie das Mädchen mit
nach Ammendorf. Schon in Halle hatten ſie der Dyrez das
Geheimnis entlockt, daß ſie ca. 400 Mk. in öſterreichiſcher Wäh
rung im Hruſtbeutel bei ſich führte und wechſelten mehrere
Guldenſtücke in Halle und verſchiedenen Wirtſchaften in Rade
well und Oſendorf ein und lebten den ganzen Tag auf Koſten
der Dyrez bis zum Abend, nahmen ſie mit auf die Stube des
einen, den die Polizei als den Arbeiter Felix Szal, in Ammen-
dorf, Halleſche Straße 24, wohnhaft, ermittelte. Der Komplize
des S. verſchleppte ſpät abends das Mädchen nach einem nahen
Felde, warf es dort nieder, raubte ihm den Bruſtbeutel mit
Jnhalt und flüchtete. Den Reiſekorb der D. hatte S. in einer
Wirtſchaft untergeſtellt; er wurde aber von der Arbeitsſtelle
weg werherkeh ehe er ihn abholen und verſchwinden konnte.
Seinen Komplizen will er nicht kennen.

Döllnitz Die Lokalfrage iſt ein Schmerzenskind der
organiſierten Arbeiter. Wenn ſie einmal verſuchen, die ört-
lichen Lokale auch zu ernſten r ken wie Verſamm-
lungen, Beſprechungen über ihre Lage, zu benutzen, dann will
man ſie nicht ſehen. Auch bei uns iſt das 7 wohl dürfen
die Arbeiter ihr ſauer verdientes Geld bei Vergnügungen bei
den Wirten umſetzen, aber weiter nichts. Hier hat nun in
den letzten Jahren die gewerkſchaftliche wie politiſche Bewegung
feſte Wurzeln geſchlagen, und nun verlangen wir auch, wie
andere Parteien behandelt zu werden. Eine Kommiſſion, die
die Tulgape hat, die Lokalfrage zu regeln, wurde bei dem
Herrn eißner, Gaſtwirt zum Palmbaum, vorſtellig,
um von ihm, da dort hauptſächlich Arbeiter verkehren, das
Lokal auch für Verſammlungen zur e aung geſtellt zu er
halten. ie bekamen jedoch eine glatte Abſagel! Die
Arbeiter, die bis jetzt dort verkehrt haben, mögen dieſes Vor-
ehen Meißners berückſichtigen und ihren Verkehr dement-ſpregdend einrichten. Aber auch die Genoſſen von außerhalb,

die jetzt bei ihren Ausflügen unſerem Ort beſuchen, werden
erſucht, die Arbeiterfeindſchaft Meißners zu berückſichtigen und
im Palmbaum nicht zu verkehren, bis der Wirt auch die orga-
niſierten Arbeiter als bei ſich gleichberechtigt anerkennt.

Oſendorf. Gemeindevertreterſitzang. Der Vor-
anſchlag des Jahres 1913-14 wurde genehmige. Die Einnahmen
und Ausgaben bilanzieren in der Höhe von 35 385,39 Mk. Der
Zuſchlag bleibt, wie voriges Jahr, 200 Prozent. Für Schul
laſten entfallen auf unſere Gemeinde 16 444,40 Mk. Die Bau
zeichnungen des Hausbeſitzers Preuß wurden genehmigt und
einige Armenunterſtützungen bewilligt. Die Schulzuſchüſſe, die
von der Gemeinde Döllnitz gefordert ſind, wurden von Döllnitz
anerkannt; ſomit fließen der Gemeinde Oſendorf 1400 Mk. zu.
Ueber die Vergnügungsſteuer, die der Wirt der Erholung für
ein Bockbierfeſt zahlen ſoll, wurde debattiert. Es ſoll unter
ſucht werden, ob es als öffentliche Luſtbarkeit angeſehen
werden kann.

Radewell. Gemeindevertreterſitzung heute, Mitt-
woch, abend 8 Uhr im Güntherſchen Lokal.

Seeben. Parteigenoſſen! Am Freitag, den 21. März,
abends 8 Uhr, findet im Gaſthaus zu Seeben eine Verſamm-
lung der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.
Da wichtige Vereinsangelegenheiten geregelt werden ſollen, iſt
ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Löbejün. Selbſtmord auf den Schienen. Am Mon-
tag abend ließ ſich ein junger Mann bei Station Gottgau vom
Zuge überfahren. Der Kopf wurde ihm vom Rumpfe getrennt
und ein Stück Vein abgefahren. Sein Fahrrad hatte er zuvor
in den Graben geworfen. Wie ſich herausſtellt, iſt der Unglück-
liche der Sohn des Muſikers Wilhelm Schmidt aus Löbejün.
Er war in Köthen als Kaufmannslehrling beſchäftigt geweſen,
hatte aber vor einigen Tagen ausgelernt. Warum er in den
Tod gegangen iſt, iſt nicht bekannt.

Vereine und Verſammlungen.
Sangerhauſen. Karfreitag, vormittags 10 Uhr, findet

im Kontor des Konſumvereins die erſte Zuſammenkunft der
Kommiſſionsmitglieder der Volksfürſorge ſtatt. Die Kom-
miſſionsmitglieder des Gewerkſchaftskartells ſowie der Ver-
waltung des Konſumvereins und die Srſatzleute müſſen voll
zählig und pünktlich erſcheinen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerdkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die

Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Über 34,000 ähnlich lautende ſchriftliche Agerkennungen!
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StadtTheater.
Der Widerſdeuſtigen ung. Komiſche Oper in vier Akten

Shakeſpeares n Luſtſpiel frei bearbeitet von
Joſeph Viktor Widmann. ik von Hermann Götz. Dies
viel zu wenig bekannte Werk gehört zum Feinſten auf dem Ge
biet des mu x piels. Es herrſcht eine Einheitlich
leit des Stils, die klaſſiſch zu nennen iſt. Durchw er manden feingebildeten iker, der alle Partien mit a. r Liebe
und Sorgfalt a rbeitet hat. Da iſt nichts Oedes, Leeres,
keine nur ſo nobenher behandelten Stellen. Und was beſondere
Beachtung verdient, H. Götz gebraucht nie die Mittel um ihrer
ſelbſt willen, er fährt nicht mit dem geſamten Blech drein, um
ein Wort zu unterſtreichen, geht haushälteriſch um.
Daher die durchſichtige Klarheit des oft mit viel Kunſt ge
arbeiteten muſikaliſchen Gewebes. Dazu pulfiert überall das
warme Blut einer echten Muſikantennatur. Es wäre dringend
u wünſchen geweſen, daß das Publikum dem Werke größeresMptereſe entgegengebracht hätte. Statt deſſen herrſchte im

Theater eine geradezu deprimierende Leere. Rechnet man von
den Zuhörern die Mitglieder des Theaters ab, die zahlreich ver
treten waren, ſo bleibt herzlich wenig übrig, und das finanzielle
Ergebnis dürfte ſich ſtark negativ geſtalten. Das können wir
nur aufrichtig dedauern. Wenn es nicht gerade Wagner gibt,
oder eine Senſation oder den Blödſinn einer Operette, ſo iſt

das Publikum nicht zu haben. Freilich iſt auch ein Hauptpunkt
dei der Erklärung des ſchlechten Beſuches nicht zu überſehen:die hohen Preiſel Für die Dirsokkion ergeben ſich le die

praktiſchen Konſequenzon von ſelbſt, ſo P wir es begrüßen
müſſen. wenn ſie uns ein Meiſterwerk der Literaiur in vorzüg
licher Darſtellung vermiteekt.

Denn was das Gnſemble der Dresdner
ſich hierfür verſchrieben hatte, ſtand faſt

aar, Petruchio und Katharinga, wardeutender e
e r ir jene köſtliche Figur bringt geradeWalter Soomer die erforderlichen t i aine
ſtattliche äarßere Erſcherwerng, das herriſcho und doch ſtots durch
eine gewiſſe Vornehmheit gekenngeichnete Auftreten und ein
immer noch durch Kraft und Schönheit beſtechendes Organ, wieich gegenüber gegenteiligen Behautpiu ausdrickk fuſt
ſtellen möchte. So ſchuf or mit ſeinem Petruchio eine grade

den in jeder Hinſicht üborlegenen, wirklich männkichen
Nann, der bei aller grotesken Derbheit doch nie in Rüpelei vor

fällt, einen n or, der uns die Wandlung Katharinas
laubhaft erſcheinen läßt. Helene Forti war ihm als
itharina eine ebenbürtige Segnerin und Pattnerin, ſtimmlich

mühelos das Enſemble beherrſchend, in der Darſtellung
treffend. Wie fie das allmähliche Erwachen eines weiblichen

per bot, das man

n auf be

Empfindens gegenüber dem ihr wirklich imponierenden Pe
truchio deutlich machte, das war eine fein durchdachte Studie.

der Arie: Die Kraft verſae Oper, die auch weiteren r en

e zuteil.
mmlichem Glanz, der für die Rolle faſt zu jugendlich erſchien,

gap Ludwig Ermold den Baptiſta. Die zu ihrer Schweſter
ontraftierende ſanfte Bianka fand in Magdalene

Robert Bürſſel, der ſich gleich

ill bei offener

überzeugende Darſtellerin.
eitig um die Regie mit Erfolg bemüht hatte, ſtattete den

en Hortenſio mit charakteriſtiſchen Zügen aus. Der
Lucentio, mit Emil Enderlein beſetzt, fie u farblos au
Auch fehlt es der Stimme an Kraft. Die übrigen klein
Rollen, Grumio Rudolf Schmalnauer),Hans Rüdiger), der Hofmeiſter (Adam Wolf) und d
aushälterin, (Gertrud Sach ſe) fügten ſich dem

ern.
Beſonders angenehme Ueberraſchungen bereitete der Chor, de

zur harmoniſchen Abrundung der Aufführung nicht wenig be
trug. Nicht nur beherrſchte er ſeinen Part vollkommen, ſon
dern es iſt auch für die Veredlung des Stimmklanges viel meh
getan worden, als dies bei uns
wir den hieſigen Chorleitern beſonders zur Nachahmun
empfehlen

meiſters

f. w Leitung lag in den Händen des Hofkapell
utzſchbach, der mit jugendlichem Feuer, rhyth

miſcher Präziſion und Umſicht dirigierte und den lebhaften
Hervorrufen am Schluß gleichfalls Folge leiſten durfte

(ugf. der einzigen Nummer
nnt iſt) wurde ihr Bei-

Mit vornehmer Komik und

Seebe eine

der Schneid

anzen gu

er Fall iſt, und das möchte

Letzte Nachrichten.
Zur Ermordung des griechiſchen Königs.

Einge neuere Telegramme melden allerlei Angaben, die ſich
zum Teil widerſprechen. Der Attentäter ſoll Shimas heißen
ſo beſagt ein Telegramm, und erklärt haben, daß er den König
ermordet hat, weil disſer ihn eine Geldunterſtützung ver

Der Täter gehöre dem ſozialiſtiſchen Verein von
Volo an und wolle aus „ſozialifſtiſchen“ Jdoen heraus zu ſeinem

omenan ſein ſo beoſagt eine andere Meldung.
Havas berichtet: Der Verbrecher macht einen

geiſtesvberwirrten Gindruck und gibt auswoichende Ant-
Andere Organe erklären, daß die Ermordung eine

Folge der ſchon feit langem auf dem Balkan herrſchenden

weigerte.

bkutigen Tun
Die Agence

worten.

Anarchie ſei.
Feſt ſteht demnach überhaupt noch nichts, doch wird man ſich

gefaßt machen müſſen, daß auch dieſes Attentat wieder zu
einer Hetze gegen die Sozialdemokratie und die Arbeiterklaſſe
ausgeſchlachtet wi rd.

Die Regierungskriſe in Frankreich.
Paris, 19. Märg. Die Löſung der gegenwärtigen Kriſe iſt

nach der Meinung zahlreicher Politiker deshalb
ſchwierig, weil in dieſem Falle bei einer weſe
Frage Senat und Kammer gegeneinanderſtehen,
abend war es unmöglich, etwas für die Löſung der Kriſe vor
auszuſagen. Es iſt für Poincars ſehr ſchwierig, eine politiſche
Herſönlichkeit zu finden, die er mit der Bildung des neuen
Niniſteriums betrauen kann. Faſt in der geſamten Preſſe h
langt die Anſicht zum Ausdruck, daß noch ſelten eine Kabi e
ettskriſe unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen eingetreten ſei. n

der Gegenſatz zwiſchen Kammer und Senat geſtattet nicht nur
ie Aufgabe des künftigen Miniſteriums außerordentlich
chwierig, ſondern auch der Präſident der Republik hat ſich
och nie in einer ſo verwirrten Lage befunden. Vielfach wird
etont, daß es den radikalen Senatoren in erſter Linie darum n
u tun geweſen ſei, die Schlappe zu rächen, die ſie in Ver-
ailles bei der Präſtdentenwahl erkitten haben.
Die antimilitariſche Zeitung Guerre ſociale Hervees ſchreibt:

Vas das Volk bei dem Sturg des Miniſteriums Briand inter-
ſſiert, iſt ausſchließlich die Frage, ob auch die Angelegenheit
ber die dreijährige Dienſtzeit in die Brüche

ging. Freuen wir uns nicht zu früh. Der Nationaliſt, den.
nan zum Präfidenten der Republik erwählt hat, iſt ſehr wohl
imſtande, ein Miniſtorium Etienne zu berufen, deſſen einzige
Aufgabe es wäre, die dreijährige Dienſtgeit durchzuſetzen.

Seemannslos.
Hamburg, 19. März. Von dem Altonager Fiſchdampfer

Hanſa wurden ip der Nordſee drei Matroſen durch eine Sturz-
ſee über Bord gsſpült. Alle drei ſind ertrunken.

Lehrlinge, jugendl. Arbeiter und Arbeiterinnen!

Leſt die Arbeiter-Jngend!
Guftauv Gerig,Beſtellungen nimmt entgegen

beſonders
politiſchen
och geſtern

Triftſtr. 28.

„Dornröschen“, welche e
den bereiten.

Kindermehls beifügt.

Eine allerliebſte Ueberraſchung für unſere Kleinen ſind die von
der Neſtle Gefellſchaft neu heraus gegebenen Ausſchneidepuppen

ihrer farbenprächtigen Ausſtattung
und der mehrfachen Umkleidungsmöglichkeit viele fröhliche Stun-

Man wende ſich zwecks Erla
Neſtle Geſellſchaſt, Berlin W. 57, die der 8eine Probedoſe des ſeit einem halben Jahrhundert bewährten

ngung derſelben an dieSenbu
nung auf Wunſch

*2604

Mitglied des
Rab.-Spar-
Vereins

7076

Wir empfehlen als besonders preiswert

feine berhper I en 150

Diese Mischungen sind von grösster Ergiebigkeit und speziell für die
Festtage so hervorragend von Geschmack und Aroma, dass sie selbst den n
verwöhntesten Ansprüchen genügen adüctten.

Heichtiöslicher und wohlschmeckender Kakco Pfd. ZB, L0, 1.30, 1.50.
Vanille-Bruchschokolade von vortreFhchem Geschmack Pfd. O. 7S.
Gemischte feine Tafelbiskuits
Extrafeine Souchong- u. Melange- Teas, die

Alle Sorten Zucker
Gemüse-, Frucht- und Fischkonserven

zu bedeutend berabgesetzten Vreisen-

Beachten Sie die Auslagen und Preise in unseren Schaufenstern.

extra
feine

j. Ernte

BI

Pfd. Z.20 u. Z.70.,

zu extrabilligen
Preisen.

Pfd. O. 63.

m—7

e

PF G Gr e

n o
Bekanntmachung.

Der Verkauf des ſtädtiſchen
Fleiſches erfolgt an folgenden
Stellen

1. Kolonnaden v. Germaniag,
Gr. Steinſtraße

2. Kolonnaden des Weißbier-
Salons,

8. Stand auf dem Hallmarkt,
4. Burgſtraße 16,
3. Glauchaerſtraße 71a,
6. Merſeburgerſtraße 103,
7. Tholuckſtraßze 6,
8. Leſſingſtraße 34,
9. Beeſenerſtraße 1886,

10. Büſchdorferſtraße 2,
11. Grünſtraße 13,
12. Varfüßßerſtraße 17,
13. Blücherſtraße 3.

Der Einkauf ſteht jedem Ein
wohner der Stadt Halle unter

gleichen Bedingungen frei.

Der Verkauf findet werktäglich
von 8 12 Uhr vormittags und
2--8 Uhr nachmittags (Sonn
abends v. 2--9 Uhr nachmittags)
ſtatt. Die Verkaufspreiſe ſind in
jeder Verkaufsſtelle angeſchlagen.

Halle a. S., den 2. Jan. 1913.
Der Magiſtrat.

Teuerungs-Deputation.

T
Tornlgter

Teller 25
Schusseln, rund 65

Tassen 28
Milchtöpte 50
Kaffeekannen 1.25

Bratentelier 1.10

Saucieren 80
Terrinen 3.00
Kompottnüpfe 85

Porzel
billige Preise.

16 10

s 222
22 19
s2 15
85 S
s85 40

65 u c
250 1
40 S

C. F. Ritter
Halle (Saale), Leipzigerstr. 90.

AMjſtefied des Rabatt. Spar-Vereins,

7073
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Bei vorkommendem Bedarf halten empfohlen

Wachholdersaft Fenchelhonig Lebertran Emulsion
Haematogen Hoffmanns Tropfen Baldrian Tropfen

Hienfong esta Mineralpastillen
Mundwasser Zahnpulver

Anis l T W F. en l WerSalicyl Borax SalpeterQuillajarinde (Seifenspähne) Chlorkalk
Cremeſfarbe Bronzen Enameline (Otenput)

Blankan (Fensterputz) Scheuerpulver
FmailIlereiniger m Kitt Für Porzellan und FmallIIe
Champoonm (Haarwaschmittel) Vaseline Lamnolin cream

Gielatinme. Weiss und rot
Gummi arabicum Klebonstifte (zum Kleben) un
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Berlin hi
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zu kaufen gaſus en ich

len für wenig Geld wirken Herrorragenes

und offeriere in hundertfacher Auswahl:

Jackett Am e re Stofe, ein u. zweireitig 13.00 12.00 9
Jackett Anzüge moderne Stoſſe, eleg. Faffons 18.00 16.00 142
lIackett- Anzüge braun, oliv, marengo, zweireihig, Wehr J 20
Rock Anzüge Ferner cm 3 wert 22.00 182
Knanen Knie neueſte Faſſons, moderne Stoffe 4.00 3.00 2
HGSEN ha Streifen, enger und weiter Schnitt 4.00 8.00 2*

e e wann5 Prozent Rabatt. Billige Prefſe.Gustav Reinsch
Markt 25, im Roteon Turm,

General -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht über das vergangene Geſchäftshalbjahr 1912/13.

2. Genoſſenſchaftliches. Der Aufſichtsrat.
*2540 J. A. Guſtav Wagner.W Eintritt nar gegen Vorzeigung der Kitgliedskarto. W

Gebr. Kroppenstädt
Gr. Märkerstr. 4. Möbeffabrik. Gr. Märkerstr. 4.

Markt 28.

in GIeSsa em. An
Vroſtag ſSon 23. März (Onarſreitag), naohan, 0 Vnr

Mitglieder Versammlung.
c.z rn hen Hurkdard. 2. aeuerr

a ordnung
eruge e T rg r wichtig iſt, werden die Minleder

Vrh. J. A. Aax Köpping, Gleſien Nr. 2.
h eine Sprochstunden

igden wieder wio dieher i

ſt

e 3
e u je r i u e

Diede behommen die bei odiger Hema in alles Prohiagen,Ehnriehtangen von 400 Mk. an. h h
Viele anverlangfe Anerkednuagen.

Verlengen Sie Katalog gratis und kranko. Trauvport frei.lieb 8-40 vorm., 4--6 nachm.,
Soantag 9 Vhr statt.

I folfson ea h A.
alle dartelschriften vo Sn

v c
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Nr. 67 Halle (Saale), Donnerstag den 20. März 1915

Ehrung der Märzgefallenen.
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Wieder pilgerten am

März viele Tauſende von Proletariern nach dem Friedrichs
hain im Oſten Berlins, um die toten Freiheitskämpfer des
Jahres 1848 zu ehxen. Ein ſcharfer Märzwind fauchte über
den Keinen ſchmuckloſen Friedhof, der noch immer nicht das
von den Berliner Stadtverordneten und vom Magiſtrat im Ge
denkjahr 1898 beſchloſſene Friedhofsportal erhalten hat; gang
abgeſehen von den Zuſagen, die im Jahre 1848 zu Ehren der
toten Kümpfer gemacht worden ſind. In unſeren Tagen der
Scharfmacherei ſei daran erinnert, daß am 20. März 1348 die
Stadtverordneten von Berlin durch öffentlichen Anſchlag be

lanntgeben ließen, daß „1. unſeren märzgefallenen Brüdern
ein feierliches Begräbnis aus ſtädtiſchen Mitteln bereitet wird,
und daß 2. die Fürſorge für die Verwundeten und die Fami-
lien der Hinterbliebenen die Stadt Berlin übernimmt, ſowie,
daß ein Monument für die Gefallenen im Friedrichshain und
ein zweites in der Stadt errichtet wird.“ Auch ſollte allen, die
in den Märztagen für die Stadt gekämpft und gewirkt haben,
der Dank durch die Zeitungen ausgeſprochen werden. Der
Magiſtrat trat dem Beſchluß „mit innigſter Zuſtimmung“ bei
und eine öffentliche Dankſagung wurde erlaſſen. Außerdem
veröffentlichte das Beſtattungskomitee einen Aufruf, nach wel
chem das geplante Denkmal als ein über die Grenzen der Stadt
Berlin hinausgehendes, nationales Monument erſtehen ſollte,

da „die Gefallenen für ganz Deutſchland gefochten hatten“.
Nichts von all dem iſt geſchehen. Eine politiſch rückſichtsloſe
Polizeibehörde hat hier den Ausdruck der Pietät mit aller
Macht niedergehalten. Dafür wandern jährlich unzählige Pro-
letarier nach dieſer Begräbnisſtätte, die noch nicht einmal ſo
viel Schmuck aufweiſt, wie ein einfacher Dorffriedhof, obwohl
nur ein winziger Bruchteil der Summen, die zur Unterhaltung
des Friedrichshains ausgegeben werden, genügen würde, um
eine für die Reichshauptſtadt würdige Ruheſtätte der März-
gefallenen zu ſchaffen.

Schon am frühen Morgen des 18. März kamen die Kranz
deputationen aus allen Richtungen der Stadt gezogen, um ihre
prachtvollen, rieſigen Kränze mit den großen Schleifen nieder
zulegen. Der einzige, durch den kleinen Friedhof führende
Weg glich wieder einer Triumphſtraße. Etwa 250 dieſer Kranz-
ſpenden konnten bis gegen Mittag gezählt werden, von welchen
annähernd der fünfte Teil durch die Polizeiſchere geſchändet
war. Die Zenſur wurde in dieſem Jahre außerordentlich ſcharf
gehandhabt. Harmloſe Widmungen, die in früheren Jahren
unbeanſtandet blieben, wurden konfisziert; Worte und Mah-
nungen von Heine, Freiligrath, Schiller, Glasbrenner u. a.
mißfielen dem dienſthabenden Polizeileutnant. Rückſichtslos
riß er die ihm ſtaatsgefährlich erſchienenen Widmungen ab
und ſteckte ſie in die Taſche. Sicher iſt, daß dieſe Arbeit auf-
reizender wirkte, als die Widmungen, wenn ſie unbeanſtandet
geblieben wären. Aber nur ein Lächeln erzeugte es bei den

Umſtehenden, wenn Schleifen konfisziert wurden, mit Auf
ſchriften wie: „Eine Grenze hat Tyrannenmacht!“ Oder:
„Jhr, die gekämpft für edle Freiheit, Für Wahrheit und für
gleiches Recht, Die Jhr das Leben hingeopfert, Habt Euer Blut
umſonſt verſpritzt; Denn kühner als in jenen Tagen, Sind
Junker heut und Polizeil O kehrt zurück, ihr Märzentage,
Daß endlich wird die Menſchheit freil“ Oder: „Das Recht,
das Jhr erſchaffen habt, mit Eurem Blut, Das raubt uns die
Junker- und Pfaffenbrut. Wir wollen und müſſen ſie nieder
zwingen Beſeele Euer Geiſt uns bei unſerm Ringen.“ Be
dieſer Polizeiarbeit paſſierte einige Male das kleine Malheur,
daß die gleiche Widmung auf einer Kranzſchleife die Zenſur
paffieren durfte, während ſie auf einer andern Schleife abge
riſſen wurde. Das organiſierte Proletariat iſt an derartige
Polizeimachinationen gewöhnt, und ſo mußten ſich auch die
zahlreichen Poliziſten, die auf allen Zugängen zu dem Friedhof
und in den angrenzenden Straßen aufgeſtellt waren, damit
begnügen, die Maſſen zu bewundern, die zum Friedhof zogen.

Auffallend war, daß Kränze der Demokraten mit ſchwarz
rotgoldenen Schleifen und der Anarchiſten mit ſchwarzen
Schleifen in dieſem Jahre in geringerer Zahl niedergelegt
wurden, als in den Vorjahren. Die Ehrung der März-
gefallenen wird mehr und mehr ausſchließlich Aufgabe der So-
zialdemokratie und der freien Gewerkſchaften bleiben.

Das iſt auch gut ſol

eiten fur Früh)ahr ung Sommer
in unübertroffen grosser, geschmackvoller Auswahl, von einfacher bis feinster Art.

Daumen Kontektien.

Iackonkleider
aus modernen englisohen Stoffen, 13
marine und blau Kammgarn, M. 65. 00 bis

Jackenkleider
aus bestem Kammgarn oder besondersten onglischen Stoſfen, feinete 70“

2 S

deutschen
Ursprungs.

M. 120.00 bis

Garnierte Kleider
neueſte Macharten, aparte Garnituren 16“

M. 100.00 bis

Paletots
aus englisehen Stoffen, 77

Schwarze Paletots
aus Tuch oder Kammgarn, lange undkurze Form, beste Verarbeitung 12

M. 85.00 bis

schwarz und farbig, ausweicher Seide,
Eolienne oder Moiré M. 100.00 bis

Blusen
Formen M. 15.00 bis

Blusen
in Seide, Tll, Batist, schicke Aus-

Kostümröcke
aus Stoffen englischer Art, Armure,
Tauch, Kammgarn, farbig, marineblau
und schwarz

Morgeuröcke, Matinees
steter Eingang von aparten Neuheiten

in Voile, Wollbatist, Musseline, Seide,

neuesto Formen M. 50.00 bis

Jacken und Mäntel

in Musseline, Wolle, Voile, neueste

führung M. 68.00

r
Mk. 48.00 bis

für jedes Alter, alle Preislagen in grosser
Auswahl.

Regenschirme
fKir Damen und Herren,

Solider Gloria-Schirm mit Paragon- 7

Gestell M.Halbsoeide, mit seidenem Ueberzug, W

Paragop-Gestell M.

Neiderstofte.
Kostüm- u. Blusenstoffe

in modernsten Geweben u. neuesten Farben

Seidenstoffe
groese Sortimente für Kleider und Blosen,
neueste aparte Farben in überaus reicher

Sämmtliche Sehnetſderel- Artikel.

Besatz- Abteilung
bringen wir wundervolle N euheiten

englisohen

Von der Mode begünstigt:

Bulgaren-
Kragen in Tüll und Spachtel,
Resätze,

zückenden Farbenstellungen.
Jabots in weiss u. crème, M. 4.50 bis 48 Pf.
Iabots, echt Schweizer Fabrikat

Rüffehen in Tüll u. Mull, M. 2.50 bis 35 Pf.

Haarschmuek- Garnituren

Wasch-Gürtel M. 3.25 bis 40 Pf.
Laekleder-Gürtel M. 3.50 bis 60 Pf.
Wildleder-Güärtel M. 6.00 bis 1.25
Leder-Taschen
Fantasie-Taschen

Handschuhe für Damen
in Zwirn, Leinen und Leder-Imitation, weiss,
schwarz und alle modernen Strassenfarben,
kurze Form
lange Form
in prima Seide, lange Form, M. 5.75 bis L.50

Handochehe für Herren
in Zwarn, Leinen und ILeder-Imitation

Leder-Handschuhe r
in Glacé und Dänischleder, M. 3.75 bis 1.50

Hüte und Müätzen
für Damen, Mädchen und Knaben,
moderne Ausführungen, A. 6.75 bis Pf.

in Wascehsteffen,

Reformhosen

Korsetts
moöderne,

n r.
Schürzen

und französischen

Besatzknöpfe in ent- Plaids
grosse Sortimente

Strümpfe
M. 3.25 bis 1.00

führungen

Herren-Socken
schwarz und farbig

M. 2.75 bis S5 Pf.

M. 20.75 bis 1.95
M. 9.00 bis 2.75

M. 2.50 bis 40 Pf.
M. 2.50 bis 25 Pf.

Nachthemden

Nachtjacken
M. 2.75 bis SO Pk.

und BEinsatz

Beinkleider

in grosser Auswahl.
Prima-Halbseide, mit seid. Ueberzug

schöne, mod. Griffe, Paragon-Gestell, M.
Grosse Auswahl moderner Schirme mit 7
sehr geschmackvollen künstlichen und
Natur-Griffen, M. 16.50 12.75 10.00 9.00

NModerne Handarbeiten
gezeichnet, sowie angefangen und fertig ge-
stickt, in allen Arten.

Unterröcke
Lüster, Trikot,

Moiré, Seide von M. 10.00 bis
e 00in eleganter Ausführung 11a von d 27.00 bis

in Trikot und Satin, M. 10.00 bis

itz. Formen, in allen
Weiten u. Qualitäten, M. 14. 50 bis

Kinderleibchen in allen Arten.

Tandelschürzen, weiss und farbig
M. 6.75 bis

Hausschürzen, sämtliche moderne
Formen, in riesengrosser Auswahl

M. 7.00 bis

Kinder-Schürzen
für Mädchen und Knahben, weiss und farbig,
in allen Grössen und Preislagen.

M. 15.00 bis

für Damen, deutschlang u englisch,
alle modernen Farben und Aus-

M. 3.00 bis

M. 2.25 bis
Kinder- Strümpfe und -Söckehen

in grosser Auswahbl, in allen Preislagen.

Damen-Taghemden
in Achsel- und Vorderschluss, nur
gediegene Qualitäten, von einfacher
bis zur elegantesten Ausführung

M. 10.00 8.00 6.00 bis

in einfacher bis elegantester Ver-
arbeitung. mit Umlegekragen und
halsfrei, M. 11.00 9.00 8.00 6.50 bis

gerauhte und ungerauhte Stofſe,
tadehose Arbeit, mit Stickereien

M. 6.25 4.25 bis

Bündechen- und Knieform, elegante
Ausführung, M. 5.50 4.56 3. 06 bis

Stickerei-Röcke, VUtkenefen

Neuheit: Untertaitlenröcke
in einfacher bis elegantester Ver-
arbeitung., Grösse 48 bis 42 vorrätig

M. 25.00 19.00 18.00 bis

Weisse Oberhemden
Farbige Oberhemden
Weisse Serviteurs
Farbige Garnituren (Serviteur

Mansehetten). U. iNachthemden mit farbigen Besä
auch ganz weies M. 65.00 bi

ManschettenKragen und

Krawatten,

Hosenträger,
Sockenbalter, en- u. Manschettenknöpfe,
Normal- u. Macco-Eemd., -Beinkleid. -Jacken.

Gardinen,
Tüll-Garainen, weiss und oreme 25

Meter 1.00 bis P
Allovernet Meter 4.50 bis 90 PF
Engl. Tüll- u. Erbstüll-Borten 10

Meter 1.50 bis P
Köper-Spachtel-Borten, Meter 1.10 bis 30 P.

Vorhangstoffe
in Damast und Köper, verschiedene 48

Breiten und Farben, Meter 2.80 bis P
Künstlerleinen

25 z unä 130 r breit, Meter 2.20 bis
v Tüll-Gardinen

weiss und crème, abgepasste Fenster30 2 Flügel A. 9.00 bis
Tüll-Stores

weiss und crème M. 5.00 bis
Halb-Stores wer
Künstler- Gardinen 00

2 Hügel u. 1 Querbehang, M.16.50 bis

Tischdecken 95
in Filz, Tuch, Plüsch M. 85.00 bis P

Dekorationen
in Leinen, Ripe, Tuch, Velvet

M. 38.00 bis

Tüll-Bettdecken 60
M. 48.00 bis

Axminster- Teppiche z
M. 44.00 bis

Deutsche Teppiche T
in Plüsch, Tapestry, Rouché, Linoleum.

Echte Orient- Teppiche
Läuferstoffe, alle Arten und Breiten,
Moderne Sofabezüge,
steppdecken, Schlafdeckem.
Risenbettstellen f. Erwachsene u. Kind.

95

95
g5

25
55

955

2

95

95

75

Sämtliche Artikel sind mit deutficher Preisangabe versehen.

Hierdurch wird der Einkauf sehr erleichtert und ist jeder Käufer vor Uebervortenung geschützt.
Muster und Auswahisendungen nach auswärts bereitwilligst.

Brummern
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Zwanglose Besichtigung unserer Nerhetten erbeten.
t

8



2. Verſchiedenes.

Die Getreidebörſe. e
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Wſ

„Jch kann mir wohl denken“, bemerkte der Maler, „daß Herr
Jadwin ein vielbeſchäftigter Mann iſt.“

„O nein“, antwortete Laura, „er ſagt, ſein Grundbeſitz ver
waltet ſich ſelbft, und die meiſten Vörſengeſchäfte beſorgt ge
wöhnlich Herr Gretry für ihn. Nur hin und wieder hält ihn
etwas ſo lange in der Stadt auf. Heute morgen zankte ich ihn
noch wegen ſeines Spekulierens aus und nahm ihm das Ver-
ſprechen ab, ſich nicht mehr ſo viel damit zu befaſſen. Jch haſſe
das Spekulieren. Es ſcheint manche Männer ganz und gar in
Anſpruch zu nehmen; ich halte es nicht für richtig, wenn ein
Mann ganz und gar in ſeinen Geſchäften aufgeht.“

„Oh, warum ſoll dies nur von den Geſchäften gelten er-
widerte Corthell, an ſeinem Weine nippend. „Jſt es denn rich
tig, wenn jemand überhaupt in irgend etwas völlig aufgeht

ſelbſt in der Kunſt, oder gar in der Religion
„Oh, Religion! Das weiß ich doch nicht!“ rief ſie aus.
„Steht nicht jener gewiſſe Beitrag“, fuhr er fort, „den wir

für das Allgemeinwohl leiſten, turmhoch über der nur unſerer
eigenen Perſon zugute kommenden Arbeit? Jſt das nicht die
Hauptſache? Jch glaube natürlich, daß jeder von uns ſeins
eigene Furche behacken muß; aber wenn jedermann ein oder
zweimal in die Furche ſeines Nachbars hinüberhackt, hilft
das meinen Sie nicht auch? am meiſten bei der Beſtellung
des Feldes.“

„Aber bedeutet denn Religion nicht mehr als das bißchen
Hinüberhacken in die Furche des Nachbars?“ verſuchte ſie zu
erwidern.

„Deſſen bin ich nicht ſo ſicher“, entgegnete er nachdenklich.
„Es kommt darauf an, ob das ein oder zweimalige Hacken in
der Furche des Nachbars von der eigenen Arbeit abgezogen
oder ihr zugelegt wird. Das Behacken der eigenen Furche muß
vorangehen. Das iſt die natürliche Grundlage der Dinge.
Eine Religion, die von mir fordert, daß ich vollſtändig in der
Sorge um die Furche meines Nachbars aufgehe, muß zweifel-
los verderblich wirken denn in meiner Furche würde inzwiſchen
ungehindert das Unkraut wachſen.“

„Aber wenn in der Furche
wachſen

„Leider wächſt Unkraut ſchneller als Blumen, und das Un-
kraut in meiner Furche würde ſich zweifellos ausbreiten, bis
es kliq die Blumen meines Nachbars erſticken und töten
würde.“

„Das ſieht aber doch recht ſfelbſtſüchtig aus,“ beſtand ſie auf
khrer Meinung. „Nehmen Sie an, mein Nachbar wäre ver-
krüppelt oder gelähmt oder blind! Er würde nie mit ſeiner
Furche fertig werden, und auch mein bißchen Hacken für ihn
würde nicht viel helfen l!“

„Ja, aber jede Furche liegt zwiſchen zwei andern. Der Ar-
beiter auf der andern Seite der Furche des Krüppels muß
auch mal ein paar Schläge mit der Hacke beiſteuern, gerade

Jhres Nachbars Blumen

m m

den Kaffeetiſch zu bringen.

Photographie Benckert,
Gegrändet 1855665. 29 Gr. Ulrichstrasse 29.

Preise für la z i z Preise für Ratthildensu Vieit M. an 12 Viste 4.50 Mk. an3 6 Mk. an 19 Kabinett S. M. aniktoria 4.25 Mk. an 12 Viktorie 5.75 Mk. an
in dekannt tadolloser Ausführung and Haltbarkeit.

iſt jede Hausfrau darauf bedacht, einen wohlgelungenen, ſelbſtgebackenen Feſtkuchen auf

Sie wird ſtets Ehre mit ihrem Kuchen einlegen, wenn ſie
dazu das echte Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ verwendet.

(Der Name „Backin“ iſt geſetzlich für Dr. Oetker's Fabrikate geſchützt und darf nicht nachgemacht werden.)
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Freitag den 21. Närz, vormittags 9 Uhr pünkklich, in großen Sagle des Volk zparkz, Burgſtraße

gert General -Versammlung,
Tagesordnung:

1. Beſchlußfaſſung über die neuen Vereinsſatzungen.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das Erſcheinen jedes Mitgliedes.

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

a JW ſelnen
wie Sie. Nein fuhr er fort, „ich bin überzeugt, daß jeder
zuerſt ſeine eigne Arbeit tun muß. Mir ſcheint, daß eine voll
brachte Arbeit der ganzen Welt dem Volke pro rata
zugute kommt. Helfen wir aber einem andern auf Koſten
unſrer eignen Arbeit oder über das von uns geleiſtete Maß
hinaus, ſo ſtärken wir nur das Jndividuum und berauben,
abermals pro rata das Volk. Das wenige Gute, das
jeder zum Wohle der Allgemeinheit beiträgt, iſt von unendlich
größerer Bedeutung als das viele Gute, das ein Jndividuum
dem andern erweiſt.“

„Ja,“ gab ſie zu, da ſie ſeine Ueberzeugung zu teilen begann,
„ich ſehe jetzt, was Sie meinen. Aber man muß einen weiten
Blick haben, um das zu ſehen. Jch bin früher nie auf dieſen
Gedanken gekommen. Das Jndividuum ich, Laura Jadwin

bedeutet nichts. Der Typus, zu dem ich gehöre, das iſt das
Wichtige, die Schablone, die Form, gewiſſermaßen die aus
lauter Einzelbildern, aus Hunderttauſenden ſolcher LauraJadwins gaſammengeſedte Photographie. Ja,“ fügte ſie, die

Augenbrauen zuſammenziehend und angeſtrengt nachdenkend,
fort: „Was ich bin, alle die Kleinigkeiten, die mich von jedem

andern unterſcheiden, die vergehen ſehr ſchnell, ſie ſchwinden
raſch dahin. Aber der Typus Laura Jadwin, nicht wahr, der
bleibt beſtehen Nur Unvergängliches muß man aufzubauen
helfen. Und laſſen Sie ſehen das Jndividuum mag ent
arten, aber der Typus wird immer vollkommener Ja, ich
glaube, das kann man ſagen.“

r macht der Typus nie wieder Rückſchritte,“ half
er ihr weiter.

„O, er fing ſchon gut an!“ rief Laura, als ob ſie das eben
entdeckt hätte, „und das urſprüngliche Gute kann ſich nicht ver
ſchlechtern. Es gibt etwas, das den Typus nie wieder unter
einen gewiſſen Standpunkt ſinken läßt, und unſere Aufgabe iſt
es, ihn höher und höher zu heben. Nein, der Thypus kann nicht
ſchlecht ſein. Natürlich iſt er wichtiger als das Jndividuum.
Und dieſes Etwas, das ihn abhält, unter ein gewiſſes Niveau
zu ſinken, iſt Gott!“

„Oder die Natur!“
„So ſollten alſo Gott und die Natur zuſammenwirken

rief ſie. „Nein, nein, ſie ſind ein und dasſelbe.“
„Sehen Sie jetzt nicht,“ ſagte er löächelnd,

es iſt
„O, rief Laura tief aufagtmend, „iſt das nicht herrlich?“ Sie

legte die Hand an ihre Stirn und ſagte mit einem leichten
Lächeln, als ob ſie ſich wegen etwas entſchuldigen wollte:
„Wahrhaftig, das gibt einem zu denken!“

Das Mahl war vorüber, ehe ſie ſich deſſen verſah, und als
die beiden vom Tiſch aufſtanden, ſprachen ſie noch in angereg
teſter Weiſe weiter.

„Wir wollen unſern Kaffee in der Bildergalerie trinken,“
ſagte Laura, „und, bitte, rauchen Sie.“
Er zündete ſich eine Zigarette an, und ſie gingen hinüber in

die große, glasgedeckte Rotunde.
„Dies Bild hier liebe ich am meiſten,“ ſagte Laurag vor dem

Bouguereau.
„Ja?“ fragte er und betrachtete ſinnend das Gemälde. „Jch

„wie einfach

erkläre mir das damit, daß es von Jhnen weniger verlangt als
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Zutaten:
„Backin“, 200 g Butter, 200 g Zucker, s bis Liter Milch,
5 Eier, das Weiße zu Schnee geſchlagen, 150 g Roſinen, 150 g
Korinthen, ein halbes Päckchen von Dr. Oetker's Vanillin-Zucker,
Salz nach Geſchmack.

Zubereitung: Die Butter rühre ſchaumig, gib Zucker,
Vanillin- Zucker, Eigelb, Milch, Mehl, dieſes mit dem Backin
gemiſcht, hinzu und zuletzt die Roſinen, Korinthen, Salz und
den Eierſchnee. Fülle die Maſſe in die gefettete Form und backe
den Kuchen 1 bis 1, Stunden.
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Der Vorstand.

manche andere Bilder. Es gefällt Jhnen, weil es Sie ſo leicht
zufrieden ſtellt. Sie brauchen ſich nicht anzuſtrengen, um es
zu verſtehen.“

„O, ich weiß nicht,“ warf ſie hin.
„Bouguereau nimmt einen Platz in der Entwicklung der

Malerei ein,“ fuhr er fort, aber ich bringe es nicht fertig, ſeine
Kunſt zu bewundern.“

„Aber ich dachte,“ ſagte ſie kleinlaut, „daß Bougereau als der
als einer der Größten gilt. Seine wundervollen

Fleiſchtöne, die Zeichnung, die Farbe
„Wenn Sie darüber nachdenken, ſo werden Sie zu der Ein

icht kommen, daß trotz aller Verdienſte, die das Bild petg ein
chöner Stoff, eine prächtige Vaſe ſich ebenſo gut au Jhrer

and ausnehmen würden. Betrachten Sie ſich dagegen dieſes
Bild.“ Er zeigte auf ein kleines Gemälde, das rechts von den

mphen hing und eine Landſchaft im Zwielicht
arſtellte.
„Ach das ſagte Laura. „Wir haben es hier in Amerika,

in Neuyork, gekauft. iſt von einem Künſtler aus dem
Weſten. Jch es nie recht beachtet, fürcht' ich.“

Sehen Sie ſich's nur mal genauer an,“ ſagte Corthell.
„Glauben Sie nicht, daß der Künſtler etwas mehr wie dieſe
Bäume, den Tümpel und das Nachglühen am Abendhimmol
ah? Er a das Herannahen der Nacht. als er dort an
einer Staffelei am Rande jenes kleinen e u bin
berzeugt, daß er die Fröſche quaken hörte und die Feuchtigkeit

des Abendnebels an ſeinen Händen fühlte. Und er war ſehr
einſam und gewiß etwas ſchwermütig. Jn dieſe tiefen Schatten
unter den Bäumen malte er etwas von ſich ſelbſt hinein, das
Gefühl der Einſamkeit und der Schwermut, unter der er litt.
Und jener Tümpel, ſtill und ſchwarz und düſter wahrhaftig,
er verſinnbildlicht das Trauerſpiel eines Lebens voller dunkler,
tief verborgener Geheimniſſe. Er iſt ein Herz. Niemand kann
ſagen, wie tief er iſt, oder welche Schreckniſſe, welche ertränkte
Hoffnungen und verſunkene ünſche auf ſeinem Grunde
ruhen. Als ob es ins Ohr geflüſtert würde, ſo deutlich ſpricht
der Tümpel das Wort Verzweiflung! Ja, ich ziehe
dieſes Bild den Nymphen vor.“

„Jch ſchäme mich wirklich,“ ſagte Laura, „daß ich das alles
vorher nicht geſehen habe. Aber jetzt ſehe ich es. Natürlich iſt
das Bild beſſer. Jch will mich jetzt oft darin vertiefen. Von
allen Räumen unſers Hauſes liebe ich di hier am meiſten,
aber ich fürchte, mehr der Orgel als der Gemälde wegen.“

Corthell drehte ſich um.
„Ah, dieſe große, herrliche Orgel,“ murmelte er. „Darum

beneide ich Sie am meiſten vor allen Jhren andern Schätzen.
Darf ich Jhnen etwas vorſpielen? Etwas, das den tieftraurigen
Eindruck jenes melancholiſchen Weihers wieder verwiſcht.“

„Sie würden mir eine große Freude machen.“
Sr bat um die Erlaubnis, das helle Licht dämpfen zu dürfen,

und ſchaltete draußen vor der Tür die meiſten Glühkörper aus,
ſo daß nur noch einige brannten! Dann kehrte er zu der Orgel
zurück, rückte ohne jede weitere Bemerkung den mechaniſchen
Spielapparat weg und ſehte ſich vor die Klaviatur.

(Koritſetzung folgt.

Dr. Oetker's Feſtkuchen.
500 g Mehl, 1 Päckchen von Dr. Oetker“s
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Der Mörder.
Skizze von Hermann Ho
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Anton Brettſchneider hatte viele Jahre eine ausgedehnte

Waldwirtſchaft in der Nähe einer großen Stadt innegehabt.
Es war ein großer Betrieb, brachte aber nichts ein. Er hatte zu
teuer gekauft, und das Geſchäft war kein ſicheres. Die Jahre
waren dahingegangen, er hatte einen Haufen Kinder bekommen.
und es war ein Leben voll Angſt und Pein geweſen. Endlich
war von auswärts ein junger Wirt mit einer ſchwerreichen
Frau zugezogen. Dem hatte das Waldwirtshaus mit ſeinen
unter den Bäumen aufgeſchlagenen Tiſchen und Bänken gut
gefallen Geld hatten ſie, um etwas hineinzuſtecken; und endlich
war der Tag gekommen, wo man Anton Brettſchneider die
Tauſendmarkſcheine auf den Tiſch legte und er aller Sorgen
ledig war.Das wollte er genießen, wie wenn man nach einem ſchweren
Marſch die Füße aufſeufzend unter den gedeckten Tiſch legt
und ſich eine Nacht und einen Tag dazu gehörig auszuruhen ge
denkt, bevor man weitermarſchiert. Ein paar Wochen ſollten
im alten Hauſe noch verlebt, dem neuen Wirt an die Hand
gegangen und dabei in aller Behaglichkeit nach einem neuen,
kleinen Geſchäftchen umgeſehen werden, wo nicht ſo große Werte

umliefen und verloren gehen konnten.
Gleich den erſten freien Tag der September war gekommen
nahm der Wirt ſein Gewehr und ging nach dem benachbarten

Dorfe, wo einem Freunde die Jagd gehörte und er Erlaubnis
hatte, zu jagen. Er wollte allein die Felder begehen, wo er
die Hühner liegen wußte, und dann im Dorfe den Freund mit
ſeinem Hund abholen, um auf der anderen Seite des Ortes
weiter zu ſuchen. Er ſelbſt hatte keinen Hund, und ſo traf er
nichts an; weiß Gott, wo die Hühner vor der Hitze Schutz ge
ſucht hatten. Denn es war ein heißer Herbſt, und oft te
er in dürren Kartoffeläckern ſtehen bleiben, ſein Tuch hervor
holen und ſich den Schweiß von der Stirne wiſchen, die ſich ſchon
bedenklich zur Glatze erweitert hatte. Einmal flog gang am
unterſten Ende eines Stoppelackers, den er eben beſchritten
hatte, eine große Kette Hühner auf. „Aehl“ machte er, und
ſandte einen Schuß nach, ohne zu treffen aber dann überlegte
er, „vielleicht kriegſt du doch noch eins,“ und als er ſchoß, fiel
richtig ein Huhn herunter. Aber es lief noch; er rannte ihm
nach, ſchoß noch einmal und ſteckte dann den alten Hahn an den
Hühnergalgen.

Umſonſt hatte er fich gemerkt, wo die Hühner wieder einge
fallen waren, wieder ließen ſie ihn auf hundert Meter heran-
kommen, ſtanden dann auf, und ob er ihnen auch wieder ſeine
zwei Schüſſe nachſandte, der Zufall von vorhin wollte ſich nicht
wieder einſtellen.

Er ward mißmutig darüber und ſchritt ſtumpf die Felder ab,
über denen die Luft unter dem Gluthauch zitterte.

Endlich kam er an einen Kartoffelacker, der rot von leuchten-
dem Unkraut war und bei einem kleinen Wäldchen lag. Da
hatte er ſchon öfters Hühner angetroffen. Heute ſchien jedoch
auch hier nichts zu ſein; faſt war er am Ende ſchon angelangt.
da blieb er mißmutig ſtehen und ſtarrte vor ſich hin. Da plötz-
lich ward es rings lebendig ſchwirr ſchwirr flog eins
um das andere der Hühner auf. Und ſo ſeltſam war ihm zu
Mute, daß es ihm wie ein Spiel erſchien, mit dem er nichts zu
tun hatte, und er nur guckte, wie ſie ſich alle wie Falter erhoben
gegen ihn flogen und dann davon waren. Erſt zuletzt, als noch
eins aufflog, erinnerte er ſich ans Schießen. Er ſah deutlich den
blaugrauen Hals des Tierchens, und durch die aufwärtsſtreben-
den Flügel glänzte die Sonne. Es flog nach ſeitwärts gegen
ihn und zugleich in die Höhe. Während er das Gewehr in die
Höhe hob, ergriff ihn ein Mißbehagen, das ihn ſchon oft be-
fallen, wenn er in ſeinem ſorgenreichen Leben Dinge unter-
nommen und unternehmen hatte müſſen, die doch keine Ausſicht
auf Erfolg batten. „Es nützt ja doch nichts,“ hatte er da zu

Da duckte er ſich und begann über die Felder zu ſchkeichen.

weilen mit ſchmerzlich geſchloſſenen Augen geſagt, und
doch den Lauf der Dinge wieder einhalten.
können. So ſagte er auch hier: „Du machſt dieſen ſchweren
Schuß ja doch nicht,“ und warf ihn doch hinaus. Das Huher
flog auch heil davon, dafür ertönte aus der Gegend, wohin er
geſchoffen hatte, ein entfetztes Kindergeſchrei O
Mutter, mein Auge, mein Auge!“ und wohin noch der
ſeines Gewehres gerichtet war, leuchtet etwas Weißes.

Das Blut ſtockte ihm einen Augenblick, bis es verdappell
drängte.

Das erſte, was ihm ſein neubelebtes Hirn vorſtellte war daß
ſtrenge Gericht. das Schadenerfatz in riefgem Kmfange von
ihm verlangen werde. Sein Vermögen würde
wäre es, das Kind wäre gleich tot geweſen. Und ob er ſich
fagte: „Es nützt ja doch niches,“ der Schuß krachte

ward
Er warf die Patrone aus dem Gewehr und lud von neuem

Während er das tat, ſchien ihm alles recht getan. Wer konnte
ihm etwas anhaben? Er hatte hier nach tern gefeuert,
zufällig irgend ein Kind erſchoſſen. Er wußte gar nichts
die Leute würden ihn erſt Mitteilung machen von dem
das ihm paſſiert war. So mußte er
war glücklicherweiſe kein Menſch zu und wie
umſah, erblickte er ganz in der Ferne die Hühner, die
Luft geſammelt hatten, und bei einem Apfelbaum
Wieſe einfielen. Darauf ging er ſchnurſtracks zu
hielten ſo gut aus, daß er zwei herurterholen konn

Wie die Spannung jetzt nachließ, ſah er auf einmal
das Huhn von vorhin mit dem Halfe und
ſonnendurchleuchteten Flügeln in der Luft fehwirren
hätteſt du nicht ſchießen follen,“ ſagte er ſich, aber
ja auch ſo.“ Doch plötzlich kam ihm ein Zweifel, ob
auch für tote Kinder Schadenerfagz verlangen könnte,
überlegte, daß ihn noch gar kein Menſch gefehen hatte
aus ſeiner Wohnung gegangen war. Vielleicht war
beſte, nach Hauſe zu gehen und zu tun, als ſei er
fortgeweſen. Er erinnerte ſich, daß er hatte
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war, denn er konnte gut in das weitläufige Gebäude
ohne daß ihn jemand ſah. Gr guckte nach der Uhr, aber
ging nicht die Sonne ſtand jedoch hoch am Himmel.

zEndlich, längſt war er ſchon im kühlen Wald angelang
er ſein elemaliges Beſitztum vor ſich liegen. Die grauen,

nur
vorn nach der Straße zu ſaßen an einem Tiſche ein pagr
beiter mit Sägen und Aexten vor ihren Maßkrügen und
jungen Wirtslente bei ihnen im Geſpräch. Da packte ihn
wilder Triumph und mit ein paar Sätzen war er in der
ren Haustür. Nun war er gerettet. Die Kinder waren
dieſe Zeit in der Schule, und es war ausgeſchloſſen.
Frau ſchon zu einem früheren Zug von ihren Verwandt
denen ſie gegangen, fortgelaſſen worden war.

Alles war geglückt, ſchon ſchlich er den Gang ent
ſeine Frau noch im Putze, mit dem Hute auf dem Kopf aus der
Küchentür, ihr jüngſtes Kind an der Hand führend.

„Ach,“ ſagte ſie mit einem freudigen Aufleuchten der Augen.
e du auf der Jagd geweſen und voll Stolz betrachtete ſie
ihn.

Da ſank ihm aller Mut, und er brach zuſammen. „Jch bin
doch gar nicht auf der Jagd geweſen,“ ſagte er mit ſchier weiner
licher Stimme.

„Mann, was redeſt du denn,“ erwiderte ſie erſchrockken. „Da
hängen dir ja die Hühner noch am Galgen. Jſt dir denn etwas
paſſiert

„Nein,“ gab er mürriſch zur Antwort, „mir iſt nur fehg
ſchlecht, mach mir einen Tee.“

Weiter konnte er nicht reden.

J 52
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Die Hühner warf er in die Abortgrube, putzte ſein Gewehr
und vergrub ſich dann in den Federn, wo er ſchwitzte, den Kopf
gegen die Wand gekehrt, ohne ein Wort zu reden.

Seine Frau hörte ihn mitunter noch ſtöhnen, aber am Abend
ſchlief er doch ein.

Mitten in der Nacht wachte er auf. Eines ſeiner Kinder
weinte und ſchrie nach der Mutter, bis ſich die erhob und hin
ausſchlürfte.

Da ergriff ihn plötzlich der Gedanke, „wenn es nun auch in
der Nacht draußen im Wald weint und Du biſt ſein
Mörder

den Kopf tief in die KiſſenDas war ſo fürchterlich, daß er
vergrub.

Er konnte nicht mehr ſchlafen immer wieder hörte er dies
Weinen, und dazu geſellte ſich der Gedanke, wie das möglich
geweſen war, daß er ſo hatte handeln können. Er hätte am
liebſten geklagt und geweint; das wagte er aber nicht und des
halb befiel ihn eine furchtbare Unruhe.

Als er ſeine Frau wieder im Schlafe atmen hörte, ſtand er
leiſe auf, ergriff ſeine Kleider und ging ins Freie. Da kleidete

er ſich an und dann lief er, was er laufen konnte, jener Stelle
zu, wo das Entſetzliche geſchehen war. Er rannte gegen die
Bäume des Waldes, denn die Nacht war tiefſchwarz, zum
Greifen dunkel, und er ſtieß kleine Schreckensſchreie aus. Er
lief über die Felder, bis er an jenen Kartoffelacker kam. Er
erinnerte ſich, wie rot der am Tage geleuchtet hatte, und mußte
ſofort an Blut denken, das er vergoſſen hatte.
Sr begann zu ſuchen und leiſe zu rufen, niemand antwortete
und nichts hörte er.

Da ſetzte er ſich vor den Acker und lauſchte. Der Wind ſtrich
leiſe durch die Bäume, und ſeltſame Geräuſche tauchten aller
orts geheimnisvoll aus der ſchweren Dunkelheit auf.
Er konnte nichts mehr fühlen, als daß er nun zum Mörder
geworden war. Jeder Gedanke an Glück vermehrte nunmehr
die Angſt und Unruhe, und plötzlich ſchien ihm all ſein Unglück,
das er gehabt hatte, recht und ihm als Schuld zu eigen. Er
ſah das blaugraue Rebhuhn mit den ſonnendurchleuchteten
Flügeln, nach dem er geſchoſſen hatte mit dem Bewußtſein, es
ſei doch umſonſt. So ſchien es ihm all ſein Lebtag geweſen,

und nun war es zu Ende.
Seine Zeit war um. Da war nichts mehr zu machen.
Am anderen Morgen ſah man ihn an einer kleinen Buche an

dieſem Waldſaum hängen; zu ſeinen Füßen aber lag ein tau
benetztes, von Schrotkörnern durchlöchertes Stück Papier.
Kein Menſch erfuhr je, was ihn zu dieſer Tat geführt hatte.
Wer weiß, warum das Kind geſchrien hatte.

Worte Hebbels.“
Wörter ſehen ſich nicht immer nach Gedanken um, aber Ge
danken immer nach Wörtern. Warum nicht und warum?
r Wort iſt an ſich ſchon ein Gedanke, aber kein Gedanke
iſt es ganz, der noch keine Wörter gefunden hat. Es iſt im
höchſten Grade intereſſant, das Verfahren des platten Kopfes,
der jene Wortgedanken, geſtempelt wie ſie ſind, ausgibt, unddas des tiefſinnigen Geiſtes der ſich des Wortes als des all

emeinen Darſtellungsmittels nur bedient, weil es durch kein
ndividuelles erſetzt werden kann, in den Reſultaten mitein-
ander zu vergleichen. Der platte Kopf, ſollte man meinen,
müſſe wenigſtens gegen den Unſinn geſichert ſein, da er ja die
Wörter nur miſcht wie Karten und ihnen nichts von ſich ſelbſt
aufdrängt, der tiefſinnige Geiſt där müſſe durchaus unver

ändlich werden, da ſein ganzes Beſtreben dahin geht, den
örtern das kurrente Gepräge, das ſie im gevatterlichen Ver

kehr ſo bequem macht, zu rauben und ihnen ein neues auf-
i Dennoch iſt, wenn der Prozeß anders vor dem

ichterſtuhl der Vernunft abgeurteilt wird, keines von beiden
der Fall. Die Wörter ſind nur ſo lange Gedanken, als ſie
abgeſondert für ſich ſtehen und nicht aneinander geſchoben
werden, aber ſie löſen ſich augenblicklich, ſowie ſie ſich nur
en gleich gefrorenen Queckſilberkügelchen wieder in das
unbeſtimmte allgemeine Element auf, über dem der Geiſt
ſchweben und woraus er das Bild ſeiner ſelbſt und deſſen, was
in ihm vorgeht, erſchaffen ſoll; der platte Kopf iſt daher nur
dann gegen den Unſinn geſichert, wenn er ſich begnügt. das
Wörkerbuch zu rezitieren, aber nicht mehr ganz, wenn er zum
Beiſpiel den Worten Gehen, Tanzen uſw. ein unſchuldiges Jch

Aus Hebbel. Ein verkleinertes Bild ſeines Gedanken-
kebens. Zuſammengeſtellt von Dr. Egon Friedell. Stutt-
art. Lutz.“ 802 Seiten. 2 Mk. 50 Pf. Das vierzig Seiten
arke Vorwort des Herausgebers gibt eine gute Einleitung.
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oder Du vorzuſetzen wagt, obgleich er freilich, wenn er ſich in
dieſer Sphäre hält, wenig riskiert und höchſtens eine ſchwache
Silhouette ſeiner ſelbſt gibt, die ſich erſt in einem höheren
Stadium in ein illuminiertes Porträt und in einem noch
höheren in eine Karikatur zunächſt ſeines eigenen und dann
des menſchlichen Weſens überhaupt umſetzt. Der tiefſinnige
Geiſt im Gegenteil iſt aber der zweite Faktor, auf den die
Sprache rechnete, als ſie nur einer von den vier Würfelſeiten
der Wörter ein Merkzeichen, damit die Verwechſlung um
lich ſei, aufprägte und die übrigen drei weiß ließ; er gibt
dem unorganiſierten Element erſt Form, Geſtalt und den rech
ten Jnhalt, und er ſteht eben darum auch invedgß auf die
Verſtändlichkeit gegen den platten Kopf wie die Welt gegen
das Nichts, aus dem ſie, wie es heißt, hervorgegangen, und
das unbegreiflicher als alles iſt, da demjenigen, der ſich damitbeſchäftigt, nicht einmal ein Rätſel am gegeben ſondern ver

langt wird, erſt das Rätſel ſelbſt zu erraten und dann die
Löſung zu verſuchen.

ch den an mir ſelbſt erfahren haben, daß der Menſch
icht allein, wie oft bemerkt iſt, in Worten denkt, ſondern daß

er alles, was er denkt, in Gedanken zugleich ſpricht, und eben,
weil er nicht zwei Gedanken zugleich ausſprechen kann, kann er
ſie auch nicht zugleich, ihrem ganzen Umriß und Jnhalt nach
als Skizze geht's zur Not, doch auch ſchwer feſthalten. Dies
möchte zu i Bemerkungen über das Verhältnis des
urſprünglich Gedachten zu dem bereits Bearbeiteten führen;
vielleicht gar zu der Ueberzeugung, daß es überall nichts Ur-
prüngliches für uns gibt, daß wir den Gedanken in dem
ugenblick, wo wir uns ſeiner bewußt werden, ſchon zu etwas

gemacht haben.

Hielt die Schwere nicht längſt ſchon Him. nei und Erde
zuſammen,

Ehe, vom Apfel r Newton ſie endlich entdeckt?
Und ihr wollt ein Geſetz bloß darum leugnen und ſchmähen,
Weil es nicht Moſes ſchon gab, als er auf Sinai ſtand

7

Große Menſchen ſind Jnhaltsverzeichniſſe der Menſchheit.

Wen ein großes Schickſal zugrunde richtet, iſt klein, wen ein
kleines vernichtet, der kann groß ſein.

7

Liebe iſt darum ſo ſchön, weil ſie vor Selbſtliebe ſchützt.
7

Das, was man üble Laune nennt, entſpringt bei höheren
Menſchen nicht wie bei ſo vielen aus augenblicklichem Mangel
an Genuß, ſondern aus jenem Zuſtand innerer Leere, der ihnen
unerträglicher iſt als Stillſtand des Lebens ſelbſt. Wenn ſie
ihre üble Laune ebenſowenig wie andere in ſich verſchließen
und ſie die Nah- und Nächſtgeſtellten empfinden laſſen, ſo liegt
der Grund allerdings teilweiſe in der durch ſolche Augenblicke
änzlicher Erſchlaffung herbeigeführten Schwäche,
ich aber wohl in dem halb unbewußten Haſchen der Seele nach

irgend einer Art von Tätigkeit. Sie verwundet ſich ſelbſt, um
nur zu erwachen.

Ob du dich ſelber erkennſt? Du tuſt es ſicher, ſobald du mehr
Gebrechen an dir als an den anderen entdeckſt.

7

Deine Tugenden halte für allgemeine des Menſchen, deine
Fehler jedoch für dein beſonderes Teil.

Die Kunſt iſt eine zuſammengepreßte Natur und die Natur-
eine auseinandergelaufene Kunſt.

7

Jn den Zuſtänden zu ſein und nicht darin zu fein, das gibt
ihnen den Reiz. Daher reizt uns der durch die Kunſt vermit-
telte Genuß des Lebens mehr als der eigentliche, denn er gibt
uns das Hinübergehen ſtatt des darin Aufgehens. Das durch
die Kunſt erregte Gefühl iſt demjenigen gleich, das wir haben,
wenn wir erſt in einen Zuſtand eintreten: Duft ohne Hefe.

I

Natur, du kannſt mich nicht vernichten!
Natur, du kannſt mich nicht vernichten,
Weil es dich ſelbſt vernichten heißt,
Du kannſt auf kein Atom verzichten,
Das einmal mit im Weltall kreiſt.
Du mußt ſie alle wieder wecken,
Die Weſen, die ſich groß und klein
Jn deinem dunkeln Schoß verſtecken
Und träumen, nun nicht mehr zu ſein.
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Natur, ich-will dich nicht beſchwören,

»Verändre deinen ew'gen Laufl-
Jch weiß, du kannſt mich nicht erhören,
Nur wecke mich am letzten auf!
Jch will nicht in die Luft zerfließen,
Ich will, auf langen Schlaf entbrannt,
Geſtorben, mich im Stein verſchließen,
Jm härteſten, im Diamant.
Ob der in einer Krone gaukle,
Ob er bei heller Kerzen Licht
Auf einer Mädchenbruſt ſich ſchaukle,
Jch ſchlafe tief, ich fühl' es nicht!
Er wird bei tauſend Feſtestänzen,
Als Mittelpunkt im Strahlenkranz,
Vielleicht wie nie ein andrer glänzen,
Doch keiner ahnt, woher der Glanz.

Erſt, wenn ich mich erwachend dehne,
Sag ich dem Träger ſtill ins Ohr:
Daß einſt ein Menſch zerrann zur Träne
Und die zum Edelſten gefror!

Friedrich Hebbel.

Zwei Revolutionsromane.
Die Götter dürſten. Roman aus der franzöſiſchen
evolution von Anatole France. Erſchienen bei Georg
üller, München. Das feſſelnde, lebensvolle Bild, das der

Altmeiſter der franzöſiſchen Erzählungskunſt in dieſem Roman
von den während der franzöſiſchen Revolntion herrſchenden
Zuſtänden in bunter Vielgeſtaltigkeit entworfen hat, weicht in
mehr als einem Punkte von den Vorſtellungen ab, die über
dieſen großen Vernunftkampf der Menſchheit gemeinhin be-
ſtehen. Auf den erſten Blick will es gar ſcheinen, als ob es der
fozialiſtiſche Romancier in ſeinem Roman auf eine Verkleine-
rung dieſes gewaltigen Klaſſenkampfes abgeſehen hätte, und
die franzöſiſchen Liberalen ihn mit Recht reaktionärer Ten-
denzen beſchuldigten. So wenig nun der Roman eine Verherr-
lichung der Revolution iſt, ſo wenig iſt aber auch der Vorwurf
berechtigt, daß dem Dichter bei der Abfaſſung reaktionäre Ab-

Jhm kam es wohl weniger darauf an,die großen politiſchen Geſchehniſſe und großen Männer der
franzöſiſchen Revolution in plaſtiſcher Anſchaulichkeit zu ge-
ſtalten, als vielmehr darauf, die allgemein menſchlichen Seiten
der revolutionären Zeit und die menſchlichen Schwächen und
Leidenſchaften des franzöſiſchen Kleinbürgertums während der
Revolutionsjahre aufzuzeigen. Daß eine Revolution nicht im
Schlafrock und mit Roſenwaſſer gemacht wird und' die in
ihren Tiefen aufgewühlten menſchlichen Leidenſchaften eineganz andere und viel gewaltigere Rolle ſpielen als in ge
wöhnlichen Zeiten, das iſt eine platte Selbſtverſtändlichkeit.
Und wenn die Jakobiner des Jahres 1793 ihre Herrſchaft mit
blutigen Gewaltmitteln aufrecht zu erhalten ſuchten, ſo hatten
ſie zum mindeſten die Entſchuldigung für ſich, daß ſie die ſchwer
erkämpften Rechte und Freiheiten des Volkes und die in ihrem
Veſtand bedrohte junge Republik gegen eine Welt von Feinden
zu verteidigen hatten, die, im Beſitze der Macht, weit grauſamer
gegen das Volk gewütet haben!

Anatole France hat mitten in dieſes brauſende Leben hinein-
gefaßt und auch die handelnden Perſonen ſeines Romans aus
der großen Menge herausgegriffen. Nicht die hervorragenden
und führenden Perſönlichkeiten der fraßizöfifchen Revolution:
Robespierre, Danton, Murat u. a., ſondern ſchlichte Bürger,
Handwerker und dergl. treten in dem Roman handelnd auf.
Evariſte Gamelin, einen armen, aber ſehr begabten jungen
Maler, der mit ſeiner Mutter eine ärmliche, enge, dunkle
Wohnung teilt, hat France zur Hauptperſon ſeines Romans
gemacht. Als bewundernder Schüler des großen Revolutions-
malers und revolutionären Geſetzgebers Jaques Louis David
iſt er zugleich ein begeiſterter Anhänger der revolutionären
Anſchauung des berühmten Meiſters. Gamelin wird als
eifriges Mitglied der Revolutionspartei durch Fürſprache zum
Geſchworenen des Revolutionsgerichtes gewählt und hier ganz
in den wirwelnden Strudel der Revolution hineingeriſſen.
Alle die Todesurteile, die er gegen die Ariſtokraten und Feinde
des Volkes mit ausſpricht, fällt er aus tiefer innerer revolutio-
närer Ueberzeugung heraus. Weder die vom Dichter reizvoll
regkiſtiſch ausgemalte Liebe zu der ſinnlich-genußfreudigen

Elodie Blaiſe, noch die Bitten ſeiner alten Mutter vermögen
ihn verföhnlicher zu ſtimmen oder von dieſer ihn ganz be-
herrſchenden Rechtsauffaſſung abzubringen. Sie erhält in der
Art, wie ſie ihn erfüllt und in ſeinen Urteilsſprüchen als Ge
ſchworener Ausdruck findet, geradezu etwas Dämoniſches. Gang
naturgemäß führt die Fülle der zu bewältigenden Anklagen
v einem mehr mechaniſchen Maſſenaburteilen ohne gründliche

achprüfung der einzelnen Fälle. Und als ſchließlich eine
kapitaliſtiſch ariſtokratiſche Gegenreaktion Robespierre die
Herrſchaft entreißt, endet als deren Opfer auch Evariſt
Gamelin unter der Guillotine. Um Gamelin gruppiert ſich
eine Reihe trefflich geſchauter und ſcharf charakteriſierter klein
bürgerlicher Typen, für deren beſondere Auffaſſung von der
Revolution und perſönliche und ſachliche Beziehungen zu ihr der
Dichter ein gleich tiefes Verſtändnis bekundet, wie für die Vor
züge und Schwächen der Menſchen und für das Leben in ſeiner
Alltäglichkeit. Die in ihrer Schlichtheit und Knappheit eindring-
lich wirkende, mit geiſtreichen Sentenzen ausgeſchmückte Dar-
ſtellung der Geſchehniſſe verleiht dem Roman die Bedeutung
eines intereſſanten Zeitgemäldes, und wer ſich für das Leben,
Denken, Fühlen und Handeln des franzöſiſchen Kleinbürger
tums der Revolutionsjahre intereſſiert, der wird ihn ſicher
nicht ohne Nutzen leſen.

3

Die Geſchichte einer Bombe, Der ebenfalls bei
Georg Müller, München erſchienene Roman von Andreas
Struüg, führt uns in die Zeit unmittelbar nach der rufſi-

ſchen Revolution. t.Eine mehr als hundertjährige kapitaliſtiſche Entwicklung, die
ſeit der großen franzöſiſchen Revolution gewaltige Klaſſen
ſcheidungen und Klaſſenveränderungen herbeigeführt und in
dem modernen Prvoletariat die zahlreichſte und für das Wirt
ſchaftsleben der Gegenwart wichtigſte Klaſſe geſchaffen hat,
verändert auch den Charakter der Revolutionen von Grund
auf. Die franzöſiſche Revolution brachte das kapita-
liſtiſche Bürgertum in Frankreich zu politiſcher Macht
und Herrfchaft; ſie war der ſiegreiche Emanzipationskampf des
franzöſiſchen Bürgertums. Der blutige Bürgerkrieg in
den Jahren 1905--06 trug dagegen ſchon ganz den Stempel
der proletariſchen Revolution. Das organiſierte Prole-
tariagt und die Jntellektuellen waren hier die Träger des von
dem barbariſch wütenden Zarismus mit Rad und Galgen und
in Strömen von Blutes erſtickten Befreiungskampfes. Noch
waren die Zeit und die Verhältniſſe nicht reif für den Sieg
der Revolution, und ſo mußten die heldenmütigen Kämpfer
ſchließlich unterliegen. Den veränderten wirtſchaftlichen Ver
hältniſſen entſprechend unterſchieden ſich naturgemäß auch die
in dieſem Volksaufſtand angewendeten Kampfesmittel von
denen der bürgerlichen Revolution in Frankreich. Durch das
proletarifche Machtmittel des Generalſtreiks wurde zeitweiſe
das ganze Wirtſchaftsleben Rußlands lahmgelegt, und das
Zarenreich in ſeinen Grundfeſten erſchüttert. Jm revolutio-
nären Kleinkriege waren vornehmlich der Browning und die
Bombe vortreffliche Verteidigungswaffen, wie damals
mancher brutale Gewalkimenſch erfahren mußte!

Andreas Strug hat nun in ſeinem Roman die Bombe gleich-
ſam zum Symbol der ruſſiſchen Revolution gemacht. Wir
begleiten eine Bombe vom Tage ihrer Entſtehung an bis zu
ihrer Vernichtung durch die Schergen des Zaren. Strug hat
die revolutionären Kämpfe des ruſſiſchen Proletariats groß-
zügig in ihrem ganzen Weſen, Urſachen und Wirkungen, und
doch auch wieder in ihren Einzelheiten gründlich erfaßt und
ſie einer überaus ſcharfſinnigen und tiefgründigen pſycho-
logiſchen Analyſe unterzogen. Mit der Gründlichkeit des tiefen
Denkers und Philoſophen verſucht er in den Kern der Dinge
einzudringen und ſpürt dem Weſen der Menſchen und den
Beweggründen ihres Handelns bis zu den verborgenſten
ſeeliſchen Regungen nach. Die Jmponderabilien, die geheim-
nisvollen Kräfte und komplizierten Empfindungen, die ein ſo
toter Gegenſtand wie eine Vombe in den mit ihr in Berührung
kommenden Menſchen auszulöſen vermag, ſind mit wunder
barer Schärfe und Feinheit zergliedert. Jn bunter Reihen
folge läßt der Dichter faſt alle Erſcheinungen der ruſſiſchen
Revolution an unſerem Auge vorüberziehen. Da bewundern
wir die unerſchrockenen, tapferen und furchtloſen Revolutions
kämpfer, ganze und prächtige Menſchen, die ihre ganze Perſon,
ihr Leib und Leben der Sache der Revolution, dem unterdrück-
ten Volke geweiht haben werden eingeweiht in die grundſätz
lichen und taktiſchen Unterſchiede und Auseinanderſetzungen
zwiſchen der S. D. P. (Sozialdemokratiſche Partei) und der
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P. S. Rastei der polniſchen Sazialiſten) ſehen, wie Ar
zu abſchenlichen Spitzeln des Zarismus und zu Verrätern

an ihren eigenen Klaßengenoſſen werden, und Zwiß und Miß
en in den Orgamiſfationen der Arbeiter zerſetzend wirken.
Warſchn. wo ſich die Ereigniſſe großenteils abſpielen,
dem darübergehenden Siege der Arbeiter der um ſo furcht

Schencken den ſeigen Bluthunde des Zaren; vor der
üffehn der ſchuftigen Spitzel, die wie Heuſchrecken die Stadt

iß kein irgendwie politiſch „Verdächtiger“ mehr
We Kämpferreihen der Arbeiterſchaft ſind zerſprengt,

beſten und tüchtigſten Genoſſen ſchmachten in den ruſſiſchen
ern oder in der ſibirifchen Verbannung. Unzählige ſind

im Kampfe oder derch Henkershand gefallen, ein kleiner Teil
nach dem Ausland entkommen. Erſt allmählich erholt ſich

z rußiſche Proletariai von der Grſchöpfung dieſer aufreiben
und apferreichen Kämpfe jener Jahre. Aber die Zeit wird

kommen, wo es ſark genug ſein wird, ſeine geſchichtliche Auf
den Sturz des Zarismus und die Befreiung des ruſſi

Volles, z vollhringen!
Es wurde ſehen angedeutet, daß unter der ſtarken Neigung

Strugs zu philoſophiſchpſychologiſchen Spekulationen die Kon
gzentratien leidet und der Fortgang der Handkung mehr als
nötig erſcheint, aufgehalten wird. Das beeinträchtigt aber
natürlich den Wert des Romans durchaus nicht, ſondern beweiſt
höchſtens, wie gründlich und ernſt der Dichter und ſozialiſtiſche
Denker Sirng ſeine Aufgabe erfaßt und wie erſchöpfend er ſie

löſt hat. Der Roman iſt freilich und das iſt die beſte
pfehlung für ihn keine Lektüre zum bloßen Zeitvertreib,

und nur den Leſern, die zugleich ihr Wiſſen und ihre Bildung
bereichern und vertiefen wollen, wird er ſeinen Gedankenreich-
tum ganz

Vor 100 Jahren zuhlten ſte auch uit.

Fm Feuilleton der Kölniſchen Zeitung leſen wir:
Die zur Deckung der neuen Wehrvorlage geplante Reichsver
mögensabgabe lenkt die Blicke zurück auf das vor 100 Jahren,
am 24. Mal 1812, erlaſſene Sdikt wegen Erhebung
einer Vermägens- und Einkommenſteuer“.
Sonderlichen praktiſchen Wert hat die Geſchichte jenes Edikts

die Gegenwart nicht, denn das heutige Deutſchland iſt im
ergleich zu dem damaligen armen, durch den Krieg entſetzlich
tgenommenen Preußen ein ſehr reiches Land, auch ſind viel-

eicht, trotz der weit verwickelteren Wirtſchaftslage, die rein
ren e Schwierigkeiten heute geringer als vordem.

rotzdem erſcheint es intereſſant, die Grundzüge jenes Edikts
mitzuteilen. Den Anlaß gaben außerordentliche ſtaatliche Be
dürfniſſe: die Berichtigung der an Frankreich noch rückſtän
digen Kriegskontributionen und die Verpflegungskoſten der
durch die preußiſchen Provinzen nach Rußland marſchierenden

anzöſiſchen und verbündeten Truppen. Das Edikt beſtimmte,
ß drei Prozent des geſamten Privatver-

mögens zur Verfügung des Staates geſtellt werde. Die Er-
hebung, heißt es, geſchieht in drei Terminen; das erſte Pro
zent wird am 24. Juni desſelben Jahres ganz in barem Gelde
als Steuer gezahlt, die beiden anderen Prozente, die zu
Michaelis und zu Weihnachten fällig ſind, können auch in
Sütererzeugniſſen und Fabrikaten, die für den Gebrauch der
Armee tauglich ſind, oder durch Anrechnung der Natural-
leiſtungen für die Truppen entrichtet werden. Von den in
Staats oder anderen öffentlichen Papieren beſtehenden Ver
mögen iſt die Steuer in eben dieſen Papieren zu ihrem vollen
Betrage ſchon beim erſten Termin abzutragen. Grundeigen-
tümer ſollen drei Prozent des Wertes ihrer Grundſtücke
ohne Abzug der Real- und Perſonalſchulden! entrichten;

e ſind jedoch berechtigt, das am 24. Juni bar zu entrichtende
zent ihren Gläubigern abzuziehen; auch wird den zu mehr

als einem Drittel des Wertes ihrer Grundſtücke verſchuldeten
Heſitzer geſtattet, über die zweite und dritte Rate mit ſechs
Prozent verzinsliche und zu amortiſierende, auf den Namen

es für ſie haftenden Grundſtücks lautenden Steuerſcheine in
lung zu geben. Aus der Jnſtruktion und Anweiſung wegen

usführung des Sdikts, die Grhebung einer Vermögens und
Einkommenſteuer betreffend, ſeien die wichtigſten Beſtim
mungen angeführt: „Der Vermögensſteuer unterliegt alles be
wegliche Kapital und bare Vermögen der preußiſchen Staats-
angehörigen fonſtiges bewegliches Vermögen, nur ſoweit es 3

zum Gewerbetrieb dient. Befreit ſind insbeſondere die nicht
zum Gewerbetriebe dienenden Mobilien, alſo auch Gold, Sil
ber, Juwelen, das Vermögen der Kirchen, Schulen, milden und
frommen Stiftungen ſowie ſtaatlicher Geldinſtitute und aus
ländiſches Grundeigentum. Grundſtücke ſind nach Wahl des
Eigentümers nach dem Erwerbspreiſe, wenn der Erwerb in
den Zeitraum 1790 1808 fällt, mit Abzug von einem Drittel
für die durch den Krieg derurſachte Entwertung, oder nach
einer landſchaftlichen Taxe, oder endlich bei ſtädtiſchen Grund
ſtücken mit der zwanzigfachen Jahresnutzung zu bewerten; ab
zugsfähig ſind nur Pfandbriefſchulden und einem Ausländer
gehörige Schuldkapitalien. Vom Kapitalvermögen ſind die
Schulden abzurechnen. Warenvorräte der Gewerbetreibenden
ſind nach Wahl des Eigentümers mit dem bilanzmäßigen
Werte von in der Regel 30 Prozent in Anſatz zu bringen,
Erntevorräte, mit Ausnahme derjenigen der letzten Ernte, die
frei bleiben, nach den Marktpreiſen. Auf gewerblichen Waren
lagern ruhende Forderungen eines Ausländers, rückſtändige
Gefälle und Unkoſten ſind abzugsfähig.“ Um die Ausmittlung
des Vermögens geheim zu halten, beſtimmt die Jnſtruktion:
Jeder Beamte „macht ſich, wenn er durch ſchriftliche oder münd-
liche Mitteilung irgendeiner Vermögensangabe den geleiſteten
Eid verletzt, aller öffentlichen Aemter und Benefizien, die er
etwa mittels Gehalts, Wartegeldes oder Penſion vom Staate
genießt, verluſtig und wird außerdem mit der Strafe des Mein-
eids belegt.“ Die Steuer, die ſpäter mehrfach gemildert wurde,
entſprach den auf ſie gefetzten Hoffnungen in keiner
Weiſe. Jhre Erhebung erregte allgemeine Erbitte-
run g; es regnete Eingaben, die um Erlaß oder Stundung der
Steuer baten; in amtlichen Berichten wird gerügt, daß in ſehr
vielen, ja den meiſten Fällen der Patriotismus nicht ſo weit
gehe, eine richtige Deklaration herbeizuführen. Auch finanziell
machte die Steuer Fiasko; nach der Angabe in dem Edikt vom
10. Januar 1813 brachte die Vermögens und Einkommenſteuer
nur 4552 570 Taler, während man auf einen Ertrag von über
20 Millionen gerechnet hatte.

n

Humor und Satire.
Gloſſe. „Das nächſte Ziel mit Luſt und Freud und aller

Kraft zu verfolgen, iſt der einzige Weg, das Fernſte zu er
reichen,“ fagt Hebbel. Der Mann ſcheint noch nie etwas von
Protektion gehört zu haben.

Radikalmittel. Mutter (zum Sohn, der von einer Schlä-
übel zugerichtet, heimkommt): „Ja mei, Schorſchi, wo

immſt denn her?“ Sohn: „Militärfrei hams mi g'macht
am Salvatorkeller.“
„Jm Konfirmandeuunterricht hält der Pfarrer an die Kon

firmanden eine Anſprache und ſagt u. a.: „Es kommt nun bald
die Zeit, wo ihr die Kinderſchuhe auszieht.“ Hier unterbricht
der Sohn eines Arbeiters den Pfarrer durch die Worte: „Ecke
aichl! (Jch nicht.)“ mein Sohn, auch du ziehſt ſie
aus,“ antwortete ihm der Pfarrer. „Nee, Herr Paſtor, eck häv
mienen Ollen ſiene all an,“ fagte darauf der Junge.

Dem Taglöhnersſohn A. wird vom Lehrer oft vorgehalten,
daß er mit ſchmutzigen Fingern zur Schule komme, wo doch
ſein Nachbar immer ganz ſauber ſei. „Tja,“ ſagt der Kleine,
„der kann wohl leicht ſauber ſein, der waſcht ſeine Händ' auch
alle Tag.“

Eine ſehr ſparſame ſchwäbiſche Hausfrau hält ihrem Dienſt-
mädchen, das die Untugend hat, häufig zu verſchlafen, dies
eines Tages mit folgenden Worten vor: „Guck, Mädle, haſcht
denn du gar kei Ehrg'fühl, ſcho dei Lohn ſollt di' raustreibel“
Darauf die prompte Antwort: „O, Frau, wenn i an mei Löhnle
denk, ſchlupf i wieder nonter!“ (Jugend.)

Konfirmandenprüfung. „Jn der Kirchen hat er ſei Sachuat g'macht. r geht's in Franziskaner; da woll'n ma
ehgn, wieviel Maß der Burſch aushalt.“
Die Hauptſache. Paß 43f Schwinghammer, im Fruahjahr

ibt's an europäiſchen Kriag.“ „Dös iſt mir wurſcht; bisbatin ſan mir mit'm Salvator lang ferti!“ (Simpl.)
Zu ſpäte Einſicht. „Blunderbh ſoll ſich ja auf den erſten Blick

in Sie verliebt haben „Ja, aber am andern Tag hörte ich,
wie J feufzend wünſchte er hätte noch ein zweitesmal hin-
geguckt.“

Das Verſuchskaninchen. Der Arzt, zu ſeinem Pa-
tienten: „Und vor allem, befolgen Sie genau meine Verord-
nungen. Und wenn Sie Erleichterung verſpüren, teilen Sie es
mir mit; ich leide ſeit fünf Jahren an dem Uebel

Werantworlich: Karl Bo d in Halle (Saale). Drug her Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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